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5—ieſe Gedichte, welche als
Beytrage zu den vormahls

edirten Bukoliſchen Erzah
lungen anzuſehen ſind, er

ſcheinen unter dem Schutze der Freund

ſchafft, welche die Aufrichtung dieſer

neuen Denkmahle der Hochachtung ge
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1
4 Vorrede.
gen verſchiedene Freunde neben ienen in
ihrem Tempel erfoderte, und hoffen in
Anſehung deſſen ſo wenig, als die erſtern

von den Anfallen einer allzuſtrengen Cri
tik etwas zu befurchten zu haben. Dieſe
ſo wohl als die vorige Sammlung zeiget

ſich gegenwartig dem Publico in einer
von iener ſehr verſchiedenen Geſtalt, die

ſie bey ihrem erſten Entwurffe hatte; in
dem man hier manche harte Stellen ver
andert, in der erſtern Sammlung aber

ganze Stucke, deren Unvollkommenheit
und unerheblichen Jnhalt nichts, als
die Fluchtigkeit der Jugend, in welcher
ſie aufgeſetzt worden, entſchuldigen kon
te, verworfen und ſolche mit andern ſorg

faltiger ausgearbeiteten vertauſchet hat.

Man wunſchte, eben dergleichen Ver—
beſſerung auf Anrathen einiger Kenner
mit denen nebſt ienen zugleich herausge

kom



Vorrede. 5
kommenen Schilderungen beruhmter Ge
genden vornehmen zu konnen; allein
da eine genaue Prufung dieſer Stucke,
ſonderlich. derer in Verſen geſchriebenen

wegen den Mangeln in der Erfindung ſo
wohl als Einkleidung ſolche, weil ſie den

groſſten Theil des Buchs betreffen mußte,
als allzuweitlauftig bemerken ließ, ſo
konnte man ſich wegen anderer unternom

menen Arbeiten hierzu nicht entſchlieſſen,
und ſahe ſich genothigt, dieſes Buch der
ienigen Nachſicht der Leſer zu uberlaſſen,
mit welcher es in den Leipziger und Got

tingiſchen Zeitungen, wie auch in den be
liebten. Actis litterariis auf eine beydes

vor die Unpartheylichkeit als die Beſchei

denheit der Criticker ruhmliche Art be
urtheilt worden. Vielleicht hat man
dieſes nicht in eben dieſem Grade in An

ſehung der Judiſchen SchaferGedichte

A 3 nothig,



6 Vorrede.
nodthig, als welche zwar, wie man wohl
erkennet, von den Mangeln nicht frey
ſind, die ihnen der einſichtsvolle und un
partheyiſche Herr Verfaſſer der neuen
Bibliothek der ſchonen Wiſſenſchaften
beymißt; dennoch aber von verſchiede—
nen Einwurfen in deſſen Beurtheilung
einigermaßen frey geſprochen werden
konnten; indem was dieſes betrifft „daß

viele unter der Sammluüg befindliche
Stucke, mehr Schilderungen und Land
Gedichte, als SchaferGedichte genennt

zu werden verdienten, hierauf geantwor«
tet werden kan, daß  man den Titel nach

dem meiſten Theile der Poeſien eingerich

tet, und es auch ubrigens dem Leſer frey

laſſen wollte, ihn in LandGedichte oder
Geſprache der LandLeute zu verandernz
ferner das, was von der Regel geſagt

wird



Vorrede. 7
wwird, daß eine Jdylle nothwendig in die

ruhigſten Zeiten eines Volks geſetzt wer

den muſſe, vielleicht ein willkuhrlich an
genommener Grundſatz iſt, welchen ſelbſt

Virgil in der erſten Ekloge nicht beobach

tet, und der uberdieſes der Abſicht, die
wichtigſten Zeitpunkte der Judiſchen Ge
ſchichte in Geſprachen der LandLeute ab

zubilden, entgegen ſtand; auch der
vorgegebene Fehler, daß man einen
Juden den andern wegen der bekannten
Feyer des LauberhuttenFeſts befragen

laſſen, wegfallt, da die Worte: „da
die Gnade des Himmels dich unſerm

Volke einverleibet hat, ſo der r. Ver
faſſer uberſehen, deutlich anzeigen, daß

hier ein Proſelyt die Frage thut. Könn-
ten aber auch dieſe Fehler als erheb
liche und wahrhafte Flecken dieſer Ge
dichte angegeben werden, ſo ſchmeichelt

A4 man



8 vorrede?
man ſich doch, daß die Kunſtrichter dieſe

ſowohl als andere, welche man ihnen
mit mehrern Rechte vorwerfen kan, und

weswegen man ſie niemahls vor etwas
anders, als Entwurfe von dieſer Art
und Verſuche, die ihre Ausarbeitung
vor einer meiſterhaftern Oand zu erwarten

hatten, ausgegeben, in Anſehung des
Verdienſts, daß man in dieſer Gattung

von Gedichten nebſt Herrn Jac. Fr.
Schmidt die erſte Bahn gebrochen, und
die bisher nur auf dem Schauplatz der

Liebe verſirte Jdylle durch wichtigere
und wahrhafte Scenen zu erhohen ge
ſucht, mit glimpflichern Augen, als die
Fehler bloße Nachahmer betrachten, und
mir ſolchergeſtalt nicht weniger Billigkeit

als den Urhebern der mancherley Gattun

gen von Poeſien wiederfahren laſſen wer

den,



Vorrede. 9
den, denen eine ahnliche Kuhnheit die
Ueberſehung mancher fehlerhafften Stelle

neben einer wohlgerathenen bey der
Nachwelt erworben hat, oder als einigen
Kunſtlern des Alterthums, denen die un

ausgearbeitet gelaſſenen einzelnen Stu—

cke an den Werken ihrer Kunſt nichts
an demienigen Ruhme benommen, den ſie

ſich durch die zuerſt verſuchte Abbildung

der Zuge irgend eines Helden oder einer
Gottin zuwege brachten. Eine Zufrieden
heit, deren ich ſolglucklich geweſen, bereits

durch verſchiedene angeſehene Critiker

unſerer Zeit, unter andern Herrn Pro
feſſor Gellerten, der einige meiner
Bukoliſchen Ausarbeitungen ſeines Bey
falls nicht unwurdig gefunden, theilhaf—
tig zu werden, und die durch die Bemu—
hung des Hrn Subers, verſchiedene

Aß Stucke



to Vorrede.
Stucke dadon ſeinen in Paris 1766.
edirten Choix de poeſies allemandes
einzuverleiben und durch die ihm eigene

Anmuth der franzoſiſchen Sprache zu
verſchonern, auch ienſeits des Rheins zu
erhalten mir verſprechen darf.
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Das Land der Liebe
an Sylviens VermahlungsFeſte

J geſchi ldert
den 9. Oct. 1765.

uugſt, da Aurorens liebliche Bli
cke den frohlichſten unter den

HerbſtTagen verkundigten, da die
Harmonieir der WaldBewohner die Lufte mit

ſußen Geſangen erfullten, und die gauckeln

den Scherze in den Gebuſchen erwachten,
fuhrte der Dichtkunſt machtiger Genius mich
in das zauberiſche Land der Liebe. Da ich
mich den glucklichen Granzen naherte, wie
bemeiſterte ſich da Entzuckung und nie gefuhlte

Wolluſt aller meiner Sinnen! Sanfte Ze—

phyre



14 ſchh  gphyre weheten balſamiſche Lufte von den bun

ten BlumenGefilden auf mich zu, von allen
Hugeln tonten mir Seufzer und verliebte

Klagen entgegen, und aus allen Haynen
drangen leiſe Gerauſche, gleich denen, die

Amors gluhende Pfeile erregen, hervor.
Bald breitete ſich das froliche Land mit allen

lachenden Scenen, womit es die Dichter

ſchildern, vor meinen Augen aus. Jch ſahe
die luſtigen Ausſichten, welche Cythere, Gni

dus und Cypern ſchmuckten, von der Natr
in einem Geſichtspunkte vereinigt: Vorn blu

hende Wieſen, welche mit einein glanzenden
Schmelz der herrlichſten Blumen uberſtreut

waren, weiter hin einen breiten Strohm, der
ſie mit eryſtallenen Wellen waſſerte, und das

Land in zwey Theile zu trennen ſchien, und in
der weiteſten Ferne allmahlig aufſtelgende Hu

gel, die mit Tempeln und Altaren prangten,

und deren Hohen ein ſteter Weyhrauchs
Dampoff umhullete. Alle dieſe mannigfalti.
gen Gegenden waren von LiebesGottern und

Schaaren der Liebenden bevolkert. Hier
ſcherz



G A
ſcherzten Faunen und Nymphen unter dem
Schatten dichtbelaubter Baume, dort Scha
fer mit iungen Schonen in kuhlen Grotten,

um welche Najaden ihre lautern Quellen aus
breiteten: einige banden Cranze und Blu

mengelander aus friſch geſammleten Roſen
und EpheuBlattern, andere gruben die ge—

liebten Namen in ſchlanke Linden, und wie
der andere erweckten das ſchlafende Echo

durch ſuße Tone, welche den weiten Auen ihre
Gluckſeligkeit prieſen. Jch wollte mich ihnen

nahern, denn ſo viele Schaaren glucklicher
Liebhaber, womit nie eine andere, als die fru
heſte Zeit der Welt, und kein Land, als Ar

cadien prangete, ſchienen mir nur Schatten
Bilder zu ſeyn, die meine EinbildungsKrafft
erzeugte? gllein ein Pfad, der ſich vor mir
dahin zog, wendete mich unvermerkt von ih—

nen ab, und fuhrte mich in ein dichtes Myr
thengebuſche. Da ich deſſen Eingang betrat,
fullte ein bebender Schauer, gleich als bey

dem Eintritt eines heiligen Hayns die
beklemmte Bruſt, und bald horte ich ein trau

riges



16 g x 6riges Wehklagen und Aechzen, welches aus
dem innerſten des Waldes hervorſcholl und ſich
verdoppelte, je weiter mich der maandriſche

Weg in die Tiefe führete. Jch ſahe mich
nach der Urſache der klaglichen Stimme um;
und zwey Schonen erſchienen mir; davon die

rine durch ihren foniglichen  Schmuck und
das Bildniß Aeneens, das ſie anihrer Bruſt

trug, ſich als Carthagens Erbauerin, ihre
Begleiterin aber durch die ſapphiſche Leyer, die

ſie ruhrte, als die Sangerin von Lesbos er
kennen ließ. Noch ſeuffzeten behde um die
Unbarmherzigkeit ihrer Liebhaber, iene um
den troianiſchen Helden, und dieſe um den

treuloſen Phaon: denn Jahrtauſende hatten
die Flammen nicht verloſchen konnen, durch
die ſie etinem grauſamen Tode zur Beute wur

den. Da ich der. ſchwermuthigen Haärmonie

ihrer Tone auſmerkſam zuhorete, glaubte ich
den Nachruf des Echo zu bemerken, der den
matten Klang ihrer Lieder in den duſtern
Kluften und Abwegen des Waldes wiederholte:

allein kein Echo erregte den bebenden Schall;

Petrarch
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Petrarch erregte ihn, um, wie er gewohnt
war, die blaſſen Schatten jvon ſeinem Leiden
und der Trauer uber Laurens fruhen Hintritt

zu unterhalten. Vergebens hatte Lethens
hulfreiche Quelle ſeinen Schmerz zu lindern
geſucht; gleich hefftig, als an Vaucluſens
beruffenen Gewaßern wutete er noch in ſeiner
Seele; mit gleichnagender Schwermuth brach

er in wehmuthigen Seufzern aus. Mit ihm
gieng Sannazar, der Gefahrte ſeines Jam
mers und ſeiner Kummerniſſe. Jch horte
ihn in ſeine Lieder einſtimmen und Lauren und

Amaranthen durch einerley Tone beweinet.
Jch drang weiter in das Gebuſch, und da
zeigten ſich mir noch andere betrubte Liebha

ber, die einerley Schickſal zu ahnlichen Kla

gen veranlaſſete. Hier ſahe ich Albions zart
lichen Sanger um Roſalinden trauern; Dort
horte ich Danten die vom Himmel ihm genei

dete Schone in Elegien beſingen, und in einer
abgeſonderten Einode Abelarden melancholiſch
herumirrend Helolſens Namen den tauben

Baumen vorſagen.

B Von
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Von ſo viel traurigen Gegenſtanden hefftig
geruhrt eilte ich, die Granzen des Waldes zu

erreichen, der mir eben der Aufenthalt der
unglucklichen Liebhaber zu ſeyn ſchien, den ehe—

dem Cumens Spbille dem troianiſchen Hel—
den zeigte; und in kurzen befand ich mich an

den Ufern eines Fluſſes, der den Zutritt zu
einem Pallaſt verhinderte, welcher wie mir

die Muſe entdeckte, der Sitz der Beherrſche

rin des zauberiſchen Gebieths war.

Das Ufer umlagerte eine unzahlige Menge
von Sterblichen, die von den herumirrenden
UiebesGottern die Ueberfahrt nach dem Heilig

thum begehrten, wo ſie theils der Gottin ihre
Bitten vortragen, theils von ihrem Orackel

das Schickſal ihrer Liebe erfahren wollten.
Tauſend, an deren Hauptern man das Bild
des Amors eingepragt ſahe, wurden ihres

Verlangens gewahrt; tauſend aber, an wel
chen ſich dieſe Merkmahle nicht zeigten, muſten

zuruck bleiben, und gleich dem Schatten an
dem Strande des Styr bis zu einer beſtimm

ten Zeit in angſtlicher Ungewißheit ihres Ver

hang



dg ighangniſſes herumirren. Ohne mit dieſen einer
ley Abſicht zu haben, ſahe ich mich durch die

Gunſt meines Fuhrers (denn welche Wege
ſind dem Genio des Parnaſſes verſchloſſen)
unter dem erſtern Hauffen eingemiſcht, und

wurde nebſt ihnen unter dem Beyſtand der
Tritonen, welche den Aufruhr der tobenden

Wellen zu dampfen bemuht waren, dem ge—

genſeitigen Ufer zugefuhrt. Da ich ans Land
ſtieg, zeigte ſich mir der herrlichſte Pallaſt,
den ich ſchon von weiten als einen wurdigen
Auffenthalt der Gottin des Landes bewundert

Jatte, in der Nahe, und breitete alle ſeine man
nichfalrigen Schonheiten vor meinen Augen

aus. Alles, was ich hier ſahe, ließ mir den
himmliſchen Baumeiſter bemerken, der ihn
errichtet hatte: Denn er ubertraf alle Werke

der Sterblichen in ſolchem Grade, daß ihre

Pracht in Vergleichung mit dieſer zu dem
ſchlechten Anſehen einer Laudhutte herabſantk.

Won außen unnſſchloſſen ihn ſtolze Alleen von
ſchlanken Mytthen Baumen, die auf deſſen
vierfachen Eingana zuliefen, und weite Vor
bofe, deren prachtige Seulenſtellungen die

B 2 Bild



20 c1 xBildniſſe der Helden darſtellten, welche ſich
in dem Reiche der Liebe beruhmt machten. Un

ter ihnen prangte vor andern der ſtarknervigte

Herkules, der die Zeichen ſeiner Siege zu den
Fuſſen der Omphale darlegte-n: denn Theſe
us, der Ariadnen aus dem cretiſchen Eylan—
de entfuhrte; Jaſon, der Eroberer des gol—

denen Vließes, der Medeens Zauberkrafft
unterlag, und denn Orpheus, der noch mit
kalter Lippe Euridieen zu rufen ſchien, die ſich
aus ſeinen Handen loswand, um die blaſſen
Schatten des Tartarus zu umarmen. Meine
Augen ermudeten bey Bettachtung der ubri—

gen, denn ihre Zahl war ſo groß, daß ſie der
Zahl der Tage glich, welche nach Naſons ſinn
reichen Schilderung den glanzenden Thton

der Sonne umringen, und ihre unabſchlige
Reihe ſchien ſich zu verlangern, ie mehr ich
mich ihrem Ziel zu nahern glaubte. Jch folgte
alſo dem eindringenden Volke in den innern
Hof, und da zogen neue Schonheiten, wel—

che die außern Mauern des Gebaudes zierten,
meine Aufmerkſamkeit auf ſich. Die ganze
Geſchichte der Venus war hier in ſo lebhaften

Bild
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d A d 2*Bildniſſen abgeſchildert, daß Gold und Mar—
mor beſeelt ſchien, und die bezauberten Sin—

nen als von einer wahren Begebenheit ge
ruhrt wurden. Vorn ſahe man die Geburth
der Gottin, wie ſie aus einer perlenfarbigten
Muſchel hervor ſtieg: die MeerGotter ſtun—
den bewundrungsvoll um ſie her, und die

blauen Delphine liehen ihr ihren ſchuppigten
Rucken, um ſie den chpriſchen Haynen zuzu

fuhren, wo ſie die Huldigung der Erdbewoh
ner einnehmen ſollte. Darneben zeigte ein

anders Gemahlde ihre Vermahlung mit dem
Gott der Cyelopen; und die folgenden ihre
Liebesgeſchichte mit dem Mars und dem cypri
ſchen Adenis. Auf dem einen ſahe man die
Amors beſchaftigt, den Helm des Krieges—

Gottes ſeiner Lorbern zu berauben, und ihn
an deſſen ſtatt mit Epheu und Myrthen zu
umwinden; auf dem andern aber erblickte man

ſie, wie ſie den Jungling, der ſich den Armen
Cytherens entreiſſen wollte, um ſeinem trau—

rigen Verhangniſſe zuzueilen, durch Thranen

und Liebköſungen zuruck zu halten ſuchten.
Nachſt dieſem war der Sieg der Gottin uber

B 3 die



22  MR gdie Konigin des Himmels und der Wiſſen-
ſchaften, den ſie durch den Ausſpruch des
phrygiſchen Schafers erhielt, vorgeſtellt.
Man ſahe hier, wie ſie Helenen ihrem Rich—
ter zufuhrte, um den erhaltenen Preiß durch
dieſes Meiſterſtuck der Natur, das keine andere,

als ihre Reitzungen verdunkeln konnten, zu
belohnen. Enudlich zeigten ſich die Liebes Han

del des Amors mit der bezauberten Pſyche:
eine troſtliche Geſchichte vor die, welchen dien

ſer harte Gott ſeine außerſte Strenge erfah—
ren ließ  denn hier ſahe man ihn eben den
Pfeilen unterliegen, damit er die Sterblichen
unbarmherzig zu verfolgen pflegt? er fuhlte
die ganze Laſt der Ketten, die er die Sclaven

ſeines Reichs empfinden laßt, und ſuchte in
den Blicken, die ihn entzundet hatten, vergeb-.
lich Linderung der Flammeu, die ihn verzehrten.

Jch weidete noch meine Augen an den ver-
ſchiedenen Schonheiten aller dieſer von gottlin

chen Handen entworfenen Abbildungen, und

irrte euntzuckt von iedem lebendigen Aus—
druck der Geſchichten auf den kalten Marmor
herum; als das Gedrange des Volks, wel.

ches



 Rau 23ches ungedultig uber die verzogerte Eroffnung

des Pallaſts nach den verſchloſſenen Thuren
zueilte, mich mit ſich dahin riß. Plotzlich
thaten ſich ſolche durch die Hande des Schick-

ſals und der Zeit auf, und die inneren Theile

des Heiligthums zeigten ſich in einer Pracht,
welche allen bisher entdeckten Schimmer des

außern Gebaudes verſchwinden machte. Jn
der. Mitte ſahe man die Gottin von dem athe-
riſchen Glanze umgeben, damit ſie ſich in der
Verſammlung der Olympier zu zeigen pflegt,

auf einem guldenen Throne erſcheinen. Sie
lehnte ſich auf eine der Grazien; zu ihren Fußen

ſaß die ernſte Treue und der ſtandhafte Hy—
men; und um ihr Haupt ſchwebten die leich-
ten Scherze, und die fanfften Schmeicheleyen

herum. Man horte ein verwirrtes Getoſe, wel.

ches die eindringenden Haufen der Ankomm

linge verurſachten. Bald aber ſtillte es ſich:
denn eine Schone mit einer Schaar von Buh
lern umgeben, und mit der ſinnreichſten Kunſt

ausgeſchmuckt, trat aus der Verſammlung

heraus, kniete vor der Gottin nieder und ſprach:

Gottin von Cythere, habe ich iemals reinen

Bi4 Weyh
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Weyhrauch auf deinem Altargeopfert, ſo gieb,

daß dieſe Schaaren, die meine Schonheit zu
Sclaven machte, nie ihre Ketten zerbrechen:
daß meine Jugend nie auf meinem Geſichte er—
ſterbe, und daß die Zahl der Triumphe, die

ich uber meine Nebenbuhlerinnen erhielt, ſich
mit iedem Tage meines Lebens vermehre. Die

Gottin ſahe ſie mit Verachtung an und ſchlug

ihren Stolz mit dieſen Worten nieder: Ver—
laß dieſe Bezirke, welche dein ſtraflicher Ehr
geitz verunehret: deñn dein Herz kennet die
ſanften Empfindungen unicht, welche den
Werth der Liebe augmachen, und das Gluck
des Geliebten zum Zweck haben  das herr-

lichſte Geſchenk des Himmels wird von dir zu
Unterhaltung deiner herſchſüchtigen Begier.
den gemißbraucht. Darum eilet die beſtimmte
Strafe dir auf dem Fuße nach. Von Stund

an wirſt du deinen Schimmer verfliegen ſe—
hen, die Schaaren, die dich umringen, werden
dich verlaſſen, und vergeblich wirſt du denn nach

den Liebkoſungen ſeufzen, die du ietzt verſchma

heſt. Da ſich dieſe beſchamt unter dem Hau—
fen verlohren hatte, kam eine andere, wel—

che
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che durch den Schimmer der Edelſteine und
durch das Gefolge des Plutus, das ihr zur
Seiten gieng, eine Menge verblendeter Nach—

folger hinter ſich drein zog. Sie bat die Got—

tin, daß ſie ihr ihre Schatze erhalten ſollte,
welchen ſie den Wachsthum ihrer Verehrung

zuſchrieb, und daß es ihr gelingen mochte,
durch ſolche das Herz eines Junglings zu blen

den, den man vor den reichſten ihres Vater—
landes hielt. Venus wies ſie mit gleich har—

ten Worten, als die erſte zuruck. Hoffe ver
geblich, ſprach ſie, durch Erhorung deiner un

-dlen Bitte glucklich zu ſeyn. Zwar ſollen
deine Schatze den Jungling fangen, dem du
nachſtrebeſt, abex weit entfernt, dich ſelbſt zu
ſchatzen, ſoll er ſeine Liebe nur in die Granzen

deiner Reichthümer cinſchranken. Dieſe wer

den eine Zeitlang ſeiner Verſchwendung Nah
rung verſchaffen, bald aber wirſt du von allem

entbloſt, was dich ihm ſchatzbar machte, als

der Gegenſtand ſeines Spottes in oden
Wuſteneyen deine traurigen Tage dahin le—

ben. Hierauf ſtellte ſich ein iunger Menſch
aus Sybaris dar: der liebliche Lenz bluhete

Br auf
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auf ſeinem heitern Geſicht, und die Wolluſt

ſahe aus iedem ſeiner lachelnden Zuge hervor.
Seine Blicke irrten eine zeitkang auf den
mannichfaltigen Geſichtern der anweſenden

Schonen umher; denn hefftete er ſie auf eine
von ihnen, welche die Natur mit ihren vor

zuglichſten Gaben bereichert hatte: und ſo
gleich wendete er ſich mit dieſen Worten ge—
gen die Gottin  Beherſcherin von Cypern,
beglucke meine ſchmathtende Seele, welche
ganz die Große deiner Macht fuhlt, durch die
Uebe dieſer Schaferin, die eben ietzt mein Herz

verwundet hat. Verwunde ihre Bruſt mit
gleich ſtarken Pfeilen, als die meinige; und
denn, wenn ich ſie beſitze, erhalte ihre Schon

heit ĩn einem unverwelklichen Glanze. Ve
nus antwortete: Du liebeſt nur Reitze und
eitle Vergnugungen; und nur dieſe ſollen
dir in den; Gegenſtande deiner Begierden ge

wahrt werden. Allein, nur auf kurze Zeie
wird dich das eingebildete Gluck bezaubern.

Umſonſt erwarteſt du, daß ſo nichtige Vor—
zuge die Dauer ihres Glanzes gleich den Tu
genden ins unendliche verlangern und mit den

dahin



 Xx c 27dahin fliehenden Tagen nicht verſchwinden.
Der Jungling mit den gegenwartigen Freu—
den vergnugt eilte fogleich ſeine Schone zu um

armen; und denn kam Eraſt, ein arcadiſcher
Schafer und zeigte ſich der Gottin. Jhn
hatten Brittanniens Muſen ienſeits den Wel—

len des deutſchen Oeeans unter den Lorbern er—

zogen, und dem Dienſt der Monarchen ge—
widmet: nun aber hatte er die guldenen Ket—

ten mit der lachenden Freyheit, die beſchwer
lichen Geſchafte der Hofe mit den ruhigen Ver
richtungen des Landmanns mitten im Schooße

der vaterlichen Auen verwechſelt. Machtige
Gottheit, ſprach er zur Venus, ſo wenig che—

dem deine Altare von meinem Weyhrauche
gluheten, ſo eifrig verehre ich ietzt deine Macht.

Jch liebe Sylvien; ſeit dem ich ſie an Elißons

ufern unter den Nymphen erblickte, ſeit dem
iſt die ebe mit allen ihren Flammen in mein
Herz gedrungen, und hat den Triumph uber
Freyheit und Strenge davon getragen. Allein

nicht dieſe Reitze, welche ſie ihren Geſpielin—
nen gleich machen, nicht dieſer holde Anſtand,

damit fie die Schafer entzuckt, find die Vor

zuge
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zuge, die mich bezaubert haben; ihr ſchones
Herz, ihr edler Sinn ſind die Feßeln, die
mich auf ewig ihr unterwurfig machten. O
mochteſt du durch Hyment unzertrennliche
Bande mich mit dieſer Schonen vereinigen!

Meine Tage wurden denn von ihren Blicken
erheitert, ſanfft voruber rauſchen, und mein
Gluck dem Gluck deiner Lieblinge gleichen.

Die Gottin erwiederte;: Niemand eunter den

Schafern verdienet Sylvien mehr, als du:
denn niemand weiß edler zu lieben: Jch
hatte ſie einem SchutzGott der Fluren zuge—

dacht, allein die Zartlichkeit, womit du ſie
verehreſt, hat dir den Preiß vor ienem zuge.
ſtanden. Lebe deine frohen Tage unter ihren

Umarmungen dahin, und deine Liebe ſey ein

Beyſpiel des ſeltenſten Gluckq unter] den
Nachkommen, und werde von den Dichtern
unter den Geſchichten der Liebhaber verewigt,

welche die Vorhofe tneines Tempels zieren.
Alſo ſprach Venus, und befahl den Nymphen,

unter deren Schutz Sylvia ihre iugendlichen

Tage zugebracht hatte, ſie dem Junglinge zu—

zufuhren. Da ſie die Schafer ſahen, ver—
brei



B 29breitete ein ſtilles Erſtaunen ſich durch die gan
ze Verſammlung und aller Herzen durchdrang

Ehrfurcht und Bemundernng. Die Genii
des Scherzes und die lachelnden Hymenaen
flatterten ietzt um die beden Liebenden herum

und banden  ſte am Fuß des flammenden Al—

tars mit friſchen BlumenGelandern zuſam—
men. Jndem erhob ſich in den weiten Hallen
des Tempels ein lautes Frohlocken, und die
Nymphen, ihre Geſpielinnen mit den verſam

melten Schafern vereinigt ſtimmten dieſe har
moniſchen Geſange an:

Gefang der Nymphen:
Eile dahin aus unſern Umarmungen, ge—

liebte Geſeliſchafterin unſerer Chore; eile

hin in dem Gefolge unſchuldiger Freuden,
den wurdigen Jungling, den Gegenſtand

deiner Zartlichkeiten zu beglucken.

Zwar trauern dieſe Auen von dir verlaſſen

und verwandeln ſich ihrer Zierde beraubt in
rauhe Wuſten: in den Fluren, den Schau
platzen frohlicher Feſte und Tanze herrſcht
die Melancholie, und die einſame Stille

legt



zo S chlleegt den Tochtern des Geſanges ein tiefet

Stillſchweigen auf.
Aber iene ferne Hohen, deine zukunftigen

Wohnungen, ſchimmern durch deine Ge

genwart verſchonert mit deſto lieblichern
Glanze; deine Zauberkraft ſchaffet ſie gleich

Armidens machtigem Stabe zu ſeligen Au
en um, und die Liebesgotter beleben ietzt
von dir dahin gerufen die verodeten Wald

Sitze der Faunen.
Dort, in dem Gebieth deines Verehrers,

lebe ein Leben der Gotter dahin. Jede
bange Sorge entweiche deinen Tritten, und
taglich beſtreue des Vergnugens holdſeeli
ger Genius deine Tage mit neu aufſprießen

den Blumen.
Wie ſeelig ſind ſie! wenn ſie von ſo herrli

chenGeſchenken des Himmels begunſtigt den

erſten Tagen der unverderbten Welt glei

theen: ſeeliger aber, und der Nachwelt
preißwurdiger, wenn ſie dem Stamme dei
nes Geliebten zu einer glanzenden Epoche

ſeines Wachsthums werden und ſeinen ſtol

zen



G Zuzeu Gipfel mit unverwelklichen Bluthen
ſchmucken.

Heil dir? wenn du alſo deine Reitze und
ſeinen Edelmuth unter den Nachkommen ver

ewigſt. Gleich den Lorbern, die um Daph
nens ausgebreitete Wurzeln zu einem dich

Dten Hayn erwuchſetn, werden denn deine
 Kinder bem Vaterlande Schatten und den

u. Dichtern Zweige zur Zierde ihrer Schlafe
geben. .Gleich den vielfachen Gewaſſern,

Mmit denen Lybiens wohlthatiger Strohm
die Fluthen des Meers bereichert, werden

ſie Fruchtbarkeit und Ueberfluß uber ihre
gluckliche Wohnſitze aus ſtreuen.

Kaum erſchollen die letzten Tone des gott
lichen Liedes, ſo wiederholten ſie alle Einwoh

ner des frohen Landes. Auf allen Al—
taren walleten ſuße Weyhrauchs Duffte vor
das Wohl der Liebenden zum Wolken empor,

und mit ihnen wurden tauſend Wunſche von
den leichten Zephyren in das Gebieth der Un—

ſterb



ſterblichen gebracht. Von gleichem Eifer
vor die Verbundenen beſeelt, erhob denn auch

ich mich, ſo daucht es mir, auf Fittigen
freundſchaftlicher Triebe zu den atheriſchen
Wohnſitzen, um meine Gelubde vor ſie den
Gottetn vorzutragen. Plotzlich zog das Jauch
zen, das deine VermahlungsFeyer, holde Wil—

helmine, unter den Schafern der Gegend
veranlaſſete, meine dahin geriſſenen Sinnen

von der himmliſchen Steue herab.

Alſobald verſchwand, gleich einem bezau
berten Eylande das glanzende Bild, das mich

entzuckt hatte, und ich ſahe niemand als dich
und deinen Liebhaber. Jch erſtaunte, da ich

in dir Sylviens einnehmende Zuge, und in
ihm den edlen Blick des zartlichen Eraſts
erblickte, und nun erkannte ich, daß das reitzen

de Geſichte, das ſich meiner Fantaſie darſtellte,

nichts als die Schildetung des begluckten Bund

niſſes zum Gegenſtand gehabt hatte, welches
ietzt unſere Thaler mit regen Frohlocken erfullet.
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dem Damon gewidmet.

Der Kon'ge Groß und Fall, der Weißheit glan;end Reich
Zeigt deinem ſcharfen Blick dies Schattenbild zugleich:

Betracht' es kuhn mit mir, und fuhle ſuſſe Freuden,
Daf auch/ in driner Flur ſich Pallas Strahlen breiten.

Uesedultig die duſtern Schatten zu durch

dringen, wodurch Vergeſſenheit und Zeit
das Bild des fruhen Weltalters den ſpahen

den Augen der Nachkommen verbergen, flie—
he ich zu  dir, Muſe der lehrreichen Geſchich

te, und rufe deinen machtigen Zauber Arm

zum Beyſtande gegen die feindſeligen Be
ſirebungen iener Feinde der Weisheit und der

Wiſſenſchaften an. Winkeſt du, ſo zerſtreuen

ſich plotzlich die Finſterniſſe, gleich einem
MorgenMebel, der vor den mittaglichen
Strahlen des SonnenWagens entweicht,
und dem Wanderer den holden Aublick ent

fernter Thaler und Auen enchullet: die ent

ſchlafenen Jahrhunderte erwachen und ſtellen

ſich in eben dem Pomp dar, den die

C Zer
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Zerſtohrer der Welt, die Zeit und der
verwuſtende Tod, mit tyranniſcher Wuth

zernichtetn. Und ſchon offnet ſich
der Vorhang von dem Theater der Sterbli—
chen, von deinen machtigen Handen aufgezo—
gen; ein ungewohnlicher Schimmer erleuchtet

die entfernteſten Scenen und ergotzt meine
hingeriſſenen Sinnen durch die anmuthigſten

Ausſichten. Jch ſehe lachende Thaler und
Hohen, welche der Ueberfluß ohne Beyſtand

des Fleißes mit einer Fulle von allerhand
Fruchten und lieblichen Blumen bereichert,
ſich vor mir ausbreiten und aus ihrem
Schooſſe bluhende Junglinge, die erſten Sohne
der Erde hervorgehen. Einige beſchaftigen

ſich mit Wartung der Heerden, welche ſich
willig von ihnen an die Ufer der Fluſſe, und
auf grasreiche Trifften leiten laſſen, und ſie vor

ihre Sorgfalt durch Nahrung und Kleider
belohnen, die ihnen ihre Milch und Wolle
darreichet; andere aber mit holdſeligen
Geſangen, dadurch ſie die Freuden und Scherze

herbey ruffen, und das ſchlafende Echo in den

nahen
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tern. Eine ſo friedliche Lebensart, und die
ruhige Muſſe, die ſie von keinen Kummerniſ—
fen unterbrochen genieſſen, ſcheint gleichwohl

ihr Gluck nicht vollkommen zu machen. Die

weite Erde iſt ihnen zu einſam, ſie ſeuffzen
nach einem Gegenſtande, den ſie nicht kennen.

Bald zeigen ſich liebenswurdige Schonen,
gleich Nymphen, die aus den Gebüuſchen her—

vorkommen. Amor begleitet ſie und fuhrt ſie
den ſchmachtenden Junglingen zu. Jetzo
nimmt wunderſam die ganze Natur eine an
dere Geſtalt an; alles lachelt vor ſie, die oden
Tage entfliehen, das Leere, das ihre matte
Zruſt fuhlte, wird von ſuſſen Empfindun—

gen veriagt, und ihre Tage von den Bli—
cken der Schonen erheitert ſcheinen nun
den Tagen der Unſterblichen zu gleichen.
Freudig ſehen ietzt die Geiſter des Himmels von

den aetheriſchen Wohnungen herab, und ſroh

locken, da ſte ihre Mitbruder eines Gutes
theilhaftig fehen, welches ſie nur den obern
Spharen vorbehalten zu ſeyn glaubten.

C 2 Hold
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Holdſelig miſchen ſie ſich in ihre Verſammlun
gen, werden ihre SchutzGotter, und nehmen
an den unſchuldigen Vergnügungen Theil,
dadurch ſie den Fruhling ihres Lebens verſcho
nern. Ach aber! dieſe gluckliche Scene veraän

dert ſich in kurzen. Die Zwietracht, der Geitz

und die Wolluſt auf das Wohl der Menſchen
eifferſuchtig verlaſſen die Abgrunde der Hol—

le, und vergifften die unſchuldigen Herzen
mit den furchtbaren Schlangen, welche ihre
ſtraubigten Haare umwinden. Altſobald ent

ſtehen blutige Kampfe unter den Schafern
um das Eigenthum der Hutten und Triften,
die ſie vorher gemeinſchafftlich beſaſſen: die
Mordſucht reicht den tapferſten unter ihnen
todtliche Waffen, und durch dieſe behaupten

ſie die Oberhand uber ihre Mitbruder, wel
che ihre Kuhnheit durch Elend und Armuth

buſſen muſſen und von den Siegern zu un
wurdigen SclavenDienſten gezwungen wer
den. Die unter den Sterblichen von der Na
tur befeſtigte Gleichheit wird nun aufgehoben:

Die Anfuhrer des Streits erheben ſich zu Ko
nigen,



ſſ xe  117nigen, unter dem Vorwand, ſie gegen die
Emporung der Unterdruckten zu ſchutzen
und die Gerechtigkeit unter ihren Stammen
zu handhaben. Kaum aber haben ſie den
machtigen Seepter in Handen, ſo verwandelt
er ſith in ein Schwerdt, wodurch ſie von der

Tyranney unterſtutzt die unrechtmaßige Ge
walt zu behaupten ſuchen. Jhr Ehrgeitz un—

begnugſam mit den wenigen Sclaven, die unter

ihrem Herrſcherſtab zittern, reitzet ſie in kur—
zen, dieſe Anzahl durch neue Siege zu vermeh

Tren. Sie erreichen ihre Abſichten ohne Mu
he gegen ein zerſtreutes und ohnmachtiges

Volk, und alſo wird der Grund zu den er—
ſten Republicken gelegt, welche bald zu ſo er

ſſtaunlicher Große anwachſen, daß ſie die
Halfte der Erde einnehmen. Jndem aber dieſe

zu ungeheuern Coloſſen aufſchwellen, unter—
grabt ein neuer Eroberer, der mitten aus dem

Hauffen der Sclaven ſich zu ihrem Erretter
aufwirfft, ihre Grundlagen, ſturzt ſie durch
Hulffe eben dieſes Glucks, das vorher ienen
güliſtig war, und nun dieſe zu ſeinen Lieblin—

C 3 gen
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gen erwahlt, zu Boden, und richtet auf ihren
Trummern ein neues Konigreich auf. Alſo
ſehe ich dich, Cyrus, den vielkopfigten babyloni

ſchen Rieſen von ſeiner Hohe herabwerfen,
und auf dem Ruin ſeines Throns den von Per
ſien aufrichtenz ſo ſehe ich nach wenig fluchti
gen Jahrhunderten den Helden aus Griechen
land dein neues Reich mit gleicher Unbarm
herzigkeit zerſtohren, und nach Verlauf einer

andern Epoche den hesperiſchen Adler dieſes

unerſattlichen Ehrgeitz an ſeinen Nach—
kommen rachen und mit dem Raube ihrer Cro

nen das ewige Capitol ausſchmucken. Jndem
ich die beruhmte Geſchichte eures Wachsthums

und Falls mit fluchtigen Blicke durchlaufe,
welche Schaaren von Helden und Patrioten
gehen da, als von einem Zauber Stabe her

vorgeruffen vor mir voruber? Ehrwurdige
Schatten, ihr Zierden des menſchlichen, Ge
ſchlechts, ſeyd mir gegrußet? eure Namen

ſind mir gleich den Namen der Gotter heiligz
denn ſo manche Stadt ſich an den Ufern der be

wohnten Fluſſe erhob, ſo manche herrliche

Vere
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Verordnungen Tugend und Unſchuld ſchutzten

und das Unrecht niederdruckten, ſo manche
Kunſte und Wiſſenſchaften die Bequemlichkeit

der Sterblichen beforderten, ſo viel ſind Wer—
ke eurer Menſchenliebe und eures Muths.
Alle fordern mich zu ehrfurchtsvoller Vereh—
rung auf; ihr aber reiſſet meinen entzuckten
Geiſt zu vorzuglicher Bewunderung dahin, die
das an Helden fruchtbare Jtalien und Grie—

chenland hervorbrachte, um den Erdboden
beydes durch die Gewalt der Waffen ſich un
terwurfig zu machen, und durch die Strah—
len eures durchdringenden Geiſtes zu erleuch—

ten. Euch ſehe ich unter ihnen, gleich Son
nen unter den Sternen hervorblicken, ihr

Stifter machtiger Republicken, Cecorps, Leler
und Romulus. Unm euch herum drangen
ſich die Rationen, die ihr durch die Starke

eures unuberwindlichen Arms aus Schafern
zu Monarchen erhubet, und die engen Bezir—

cke ihrer Wohnſitze bis zu den Gewaſſern des
Orients ausdehntet. Sie tragen Rauchfaſſer,

um euch als Gottern zu rauchern und ſiugen

C4 zu
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weiſe Solon und der ſtrenge Lycurg gehen
euch zur Seiten, und theilen mit euch die un—

verwelklichen Zweige, damit euch der weit
ſchimmernde Ruhm cronet; denn eure heilſa—
me Geſetze befeſtigten die Grundlage der neu—
errichteten Staaten, breiteten Sicherheit
und Ruhe mitten in ihrem Schooß aus, un

terſtutzten den Arm der Gerechtigkeit zum
Schrecken der Bosheit, und bezahmten den
wilden Hauffen durch Religion und gute Sit-
ten. Jhr folget nach ihnen, ihr unbezwing
lichen Helden, deren Tapferkeit das Vaterland
krafftiger als ſtarkeBollwerke ſchuzte, ihrGeiſ—

ſeln Perſiens, Miltiades und Leonidas, und

ihr Sieger der Gallier und Carthagens, Ca
millus und Scipio. Den Harmodius und
Aratus und den Feind der Konige, Brutus
ſehe ich nachſt ihnen von der Freyheit geleitet, S

die ihre Stirne umlaubet, indem unter ihren
Fuſſen das Ungeheuer der Tyranney gleich Ler
nens Schlange in Ketten ſchmachtet, und
vergeblich den feurigen Rachen wieder ſie

auf
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aufthut. Allein wer iſt iene vermiſchte Schaar,

die mit Palmen geziert Hand in Hand den
ſtolzen Zug beginnet? Die ernſte Pallas
fuhrt ſie an, und die fruchtbare Natur mit
vollem Horn und verhullten Geſichte ſchweift

ihr zur Seiten. Jhr ſeyd es, ihr tiefdenken—
den Weiſen, eure ehrwurdige Minen bezeich—

nen euch mir, die ihr von den mitleidigen
Gottheiten vom Olymp herabgeſandt wurdet,
das blinde Geſchlecht der Menſchen in den Leh—

ren des Himmels zu unterrichten, und die
verloſchene Unſchuld in die verderbten Her—

zen zuruck zu rufen. Thales, Sophiens er—
ſter Sohn, durch welchen die Geheimniſſe des

Aethers den Sterblichen zuerſt eroffnet und
die noch unbetretenen Pfade zu den himmli

ſchen Spharen gebahnt wurden, geht an ik—

rer Spitze. Er lachelt mit gefalligen Blicken
ſeinen Sohnen, die ihm mit ſtarken Schritten

nachfolgen, Beyfall zu, und ſegnet ihre Be
muhungen, das Laſter in ſeinen Schlupfwin
ckeln anzugreiffen, und Edelmuth und Men—
ſchenliebe in ſeine vorige Wurde wieder einzu—

Cy ſetzen.



ieeennſetzen. Gluckliche Sohne, die ihren Vater an
Große des Geiſtes, ſo wie an Wichtigkeit ihrer
Lehren ubertrafen; nicht umſonſt iſt die dank—
bare Nachwelt mehr auf euch, als auf Hel—
den und Eroberer ſtolz; denn ſo wie Weißheit
und Tugend Tapfferkeit und Starke aber—
wiegt, alſo ziert euch mit Recht eine ſchimmerun

dere Crone, als die, welche die Nebenbuhler

des Alcides kront. Jetzt trennet ſich der ehr—
wurdige Hauffen auf den Wink der gottlichen
Anfuhrerin, und zerſtreuet ſich in den man—

cherley Gegenden des gefitteten Erdbodens,

um fie mit ihren Schatzen zu bereichern. Ei
nige wahlen die fruchtbaren Gefilde Aſiens,

andere das Meerufer Welſchlands, zum
Schauplatze ihrer Unterweiſungen andere aber

ſchlagen ihre Wohnſitze in Pflanzſtadten der
Pallas neben den Lorberhaynen der Muſen

auf. Dort wandelt Socrates, der Vater der
Sittenlehre an den blumigten Ufern des Jlyſ
ſus tiefſinnig dahin, und ergotzt den horchenden

Fluß durch die Sußigkeit ſeiner Ausſpruche,
dort aber erfulet Plato und der Lehrmeiſter

des
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des Weltbezwingers die Hayne des Lycaeums
und des beruffenen Academus mit den Ausfluſ—

ſen ſeiner Weißheit. Nicht fern von ihm
ſchweiffetr Epieur unter dem Schatten luſti—

ger Baume lachelnd umher und neben ihm Ze

no unter marmornen Hallen. Bende richten
ihre Schritte nach dem Tempel des Glucks,
aber auf verſchiedenen Wegen: iener auf
blumigten, dieſer auf dornigten Pfaden; iener
in der Begleitung unſchuldiger Scherze, dieſer
im Gefalge der Verlaugnung und Unempfind—

lichkeit. O welche Schaaren von Volkern
verlaſſen von dem Ruff eures Nahmens gelo—
cket ihre Gebiethe, um der Tugend und deu

Grazien in euern Horſalen zu opfern: ſie
hangen mit begierigen Ohren an euern Lippen,

und fullen den durſtenden Geiſt mit himmli—
ſchen Nectar, und denn kehren ſie mit geſat-
tigter Seele und in verwandelter Geſtalt,
gleich Deucalions Kindern in ihre Granzen
zuruck, wo ſie wie wohlthatige Strohme in

durren Sandfeldern, Leben und Fruchtbar—
keit ausbreiten. O welch eine herrliche Epo—

che
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der Sterblichen! welche liebliche Tage glan
zen prachtig am Horizont! Sie beſtreuen
den Erdboden mit Roſen und Lilien, und ruf—

fen durch ihre wirkſame Strahlen iene trefli—

che Fruchte aus dem todten Staube hervor,
deren Genuß Unſterblichkelt und ewige Wol—

luſt bringet. Nun ſteigt die Weißheit im Ge
folge der Pierinnen aus den Wolken herab,
und grüundet auf den Ruinen umgeſturzter

Thronen ihr Reich, das iene Herrſchaften
der Perſer und Babylonier eben ſo ſehr an
Dauer, als an Große uberſteigt. Ver
gebens ſuchen es Aberglaube und Unwiſſen
heit mit unſinnigem Beſtreben zu zernichten.
Sie ſchranuken zwar ihre Eroberung auf kurze

Zeit ein, und mindern iene Strahlen, wel—

che die Stirne der Gottin ſchmucken; allein
der unterdruckte Glanz bricht gleich der
Flamme eines hellen Geſtirns bald ſchimmern

der als vorher wieder hervor; ihre unwider
ſtehliche Gewalt unterwirfft fich den ganzen
Weltereyß, der ſich unter ihrem Scepter zu ei

nem
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nem Lande der Gluckſeligen bildet. Herrſche
lange unter uns, Tochter des Himmels, du Aus—

fluß des Geiſtes unſterblicher Gotter! regiere
in den irdiſchen Bezirken mit eben der Macht,

wie unter den himmliſchen Geiſten. Denn
laßt uns dein feſtgegrundeter Thron leichtlich

iene Reiche vergeſſen, welche die Tyranney auf

dem gefeſſelten Erdboden errichtete. Von dei
ner holden Gegenwart begunſtigt ſeuffzet nun
die Welt nicht mehr um die Abweſenheit der
Nymphen und Schutzgotter, welche, wie die

Dichter erzahlen, die Laſter der Menſchen in
den fruhen Zeiten der Welt verſcheuchten: nicht
um den Untergang der gluckſeligen Eylande.
Denn wo du gebieteſt, da iſt Elyſien; wo deine

wohlthatigen Strahlen die Fluren erleuchten,
da wird iedes Gefilde zu einem olympiſchen
Wohnſitze umgeſchaffen, und ieder Strohm

und iedes Geholze ſcheint mit den Spuren ers
habener Gottheiten bezeichnet.
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dem Herrn Kammerherrn von GS.

gewidmet.

Seit Radegundens Flucht der Unſtrut Ufer beugt,

Ward mit ihr Lieb und Luſt nach Gallien verſcheucht:

Dort wohnet ſie verhanut, bis auf des Amors Schwingen

Freund, deine Triebe ſie den Fluren wiederhriugen.

MNie Wuth des feindſeligen Genius, der den
gegwaltigen Coloß von Thuringens mach

tiger Monarchie ſturzte, ward ſo wenig durch
deſſen ſchrecklichen Ruin geſattigt, daß Baſi

nus unaluckliche Abkommlinge ſelbſt noch in
dem Lande ihrer Gefangenſchaft und Zuflucht

ſeinen Verfolgungen ausgeſetzt waren. So
mitleidig Jtalien und Gallien ſeine beſchu—
tzenden Arme gegen ſie ausſtreckte, ſo konnten
doch weder die entfernten Ufer der Arona, noch

des Eridanus ihnen Sicherheit vor ſeinen
Machſtellungen verſchaffen. Alle ſeuffzten un
ter den wiederhohlten Streichen ſeines ſchwe
ren Arms; niemand aber fuhlte ſie heftiger,
als Radegund. Vergebens hatten Hercyni

ens
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ens Dryaden ſie mit allem Reitzen geſchmuckt,
weelche den Tochtern der Konige eigen ſind.

Dieſe Geſchenke des Himmels, an ſtatt das
Gluck ihres Lebens durch ein ſchones Band zu

befordern, wurden die Quellen ihres Elends.
Sie erregten ſchadliche Zwiſtigkeiten unter
den Ueberwindern, die ihren eigenen Staaten
mit nicht geringern Flammen drohten, als dir
erſt kurzlich Hermanfrieds Thron verzehrtenz
und da man das ungerechte Loos zum Schieds—

richter wahlte, ward ſie die Beute des grau—
ſamſten unter ihnen. Zwar glanzte nun Gal—

liens ſtolze Crone auf ihrem Haupte, die eu—
gen Gefangniſſe verwandelten ſich durch einen

wunderbaren Wechſel in konigliche Pallaſte;
allein dieſe Herrlichkeiten waren allzunichtige

Vorzuge, um ſie wegen der vereitelten Hoff

nungen zu troſten, die ihr die Neigung eines
liebenswurdigen Prinzens in den vaterlichen

Granzen verhieß. Sie verabſcheute ei—

nen Scepter, der mit dem Blut ihres Bru—
ders befleckt war, und haßte die Liebkoſungen

eines Konigs, der an dem Ruin ihres Hau

ſes



48 G c hhrſes Theil genommen hatte. Voll von den trau
rigen Regungen, die ihr die verſchmahte Er

hohung erneuerte, entriß ſie ſich der Scene

ihres erwachenden Jammers, dem Throne,
der auf den Trummern zerſtorten Reiche auf
gerichtet war, und flohe in eine Einode, wel

che die Fluthen des Clennus umſchloſſen, um
dort unter dem Zuſpruch frommer Frauen,
die ſie daſelbſt verſammlete, die bangen Em

pfindungen ihres Unglucks zu mindern. Al
lein ihre Troſtungen waren allzu unkraftige
Heilungs Mittel vor ihre Schmerzen; denn
uur Amalfrieds geliebtes Angedenken, nur
die erwiederte Verſicherung ſeiner Treue,

die ſie zuweilen aus den entfernten Gegenden
ſeines Aufenthalts erhielt, konnte die heffti

gen Bewegungen ihres erſchutterten Gemutht

ſtillen.

Einſt hatte ſie lange vergeblich die gewohn

te Nachricht erwartet, da erneuerten ſich ihr
alle ſchreckhafte Vorſtellungen ihrer erlittenen

Wiederwartigkeiten, welche mancherley frohe

Mach



G  c 49Zeitungen auf eine Zeitlang unterdruckt hat:

ten, in ſo furchtbaren Bildern, daß ihr ſelbſt
die Geſellſchaft der Einſiedlerinnen uberlaſtig

ward, und ſie von keinem andern Gefahrten
als ihrer Schwermuth begleitet in ein nahes

Geholze floh, wo ſie oft den verſchwiege—
nen Nymphen ihr heimliches Anliegen anzu—
vertrauen pflegte, und hier druckte ſte das Ge

fuhl ihres beklemmten Herzens in folgenden
Klägen aus: O ſind .ſie auf ewig dahin, die
ſchonen Stunden, die mich durch Amalfrids

ſuſſe Geſprache und Umarmungen erheitert,
in ienen gluckſeligen Thalern, an den Ufern

der ſanftrauſchenden Unſtrut entzuckten?
bringt kein frohes Geſtirn mir die holden Ta
ge wieder, die ſeine lieblichen Blicke im Ge—
folge des Lenzens von dem oſtlichen Lufftereyß

herbeyrufften? Vergebens fuhrt mich in ſtillen

ſchlaftoſen Mitternachten die Fantaſie in iene

entflohenei Zeiten meines Glucks, und ſucht
meinen Kuminer durch das eitle Bild zu lin
dern. Ein feindſeliger Geiſt, der an meinem
Jaimer Vergnugen ſindet, verſcheucht mir

D— die9
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die ſuſſen Traume, die mich ergotzten; mit

machtigem Zauberſtabe verwandelt er die
Schauplatze meiner Freuden in Thaler des

Wehklagens, und laſt ſie in ietziger Geſtalt
vor meinen Augen erſcheinen. Denn ſehe ich die
Tyrannen an beydenUfern des Flußes hier durch

das Schwerd der Franken, und dort der Sachſen

ihr blutiges Panier aufrichten, und Freyheit
und Unſchuld die Geſpielinnen unſerer Jugend
aus den eigenthumlichen Wohnſitzen veriagen;

ich ſehe die Abgotterey in den gemeyhten Hayr
nen die umgeworffenen Altare der Gotzen wier
der herſtellen, und den Sieg mit wilden Froh—

locken die unſelige Epoche der ausgebrriteten

Sclaverey feyern. Wo Schloſſer der Mor
narchen ihre ſtolzen Thurme in den Wolcken

verbargen, da erblicke ich nur traurige Rui
nen, die der Wuth unbarmherziger Flammen
entgangen ſind; ich ſehe weit und breit allt
Triften ſtatt blockender Heerden mit, nacken

den Leichnamen uberdeckt, und den ſchilfrei

chen Strohm ſtatt lauterer Wellen von
ſchwarzen Blut ſchaumende Fluthen dahin wal

zen.



qh  dgen. Meine Augen beben denn vor dem grau
ſen Anblicke zuruck, und ſuchen dich, edler
Jungling, in den bekannten Luſtgefilden aufz
aber keine Spur entdecket mir, wie vormals,
beine geliebten Fußtritte, keine holden Tone,
die den Nachtigallen nacheiffern, bezeichnen

mir die Statte deines Auffenthalts. Einſam
und traurig, gleich einem von Kriegern ver—
ſcheuchten Kinde, irre ich von einem Gefilde

zum andern. Bald ſchweiffen meine ſchuch
ternen Blicke in den ſtolzen Pallaſten von By
zantium, den Freyſtatten des unglucklichen
Stammes nach. dem Untergange der Gothen,

bald in den heiligen Gegenden von Salem,
bald in Perſiens fruchtbaren Ebenen umher.
Mirgends aber ſtillet eine erwunſchte Entde—

ckung meine Sehnſutht. O wie lange wird
noch die angſtliche Unwiſſenheit meinen
ſchmachtenden Buſen erſchuttern Wie lan
ge fliehet noch vor mir die ſehnlich erwartete
Zeitung (die einzige Erquickung nach Vereite
lung meiner Wunſche) daß obgleich Lander
und Meere die ſtandhaft liebenden trennen,

Dz den



52  Xdennoch dein unaufqehaltener Geiſt offt dem
meinigen in fernen Lufften begegnet, und mit

ten unter den Barbaren, die dein ſieghafter
Arm dampfet, mitten unter Aſiens glanzenden

Schonen das Bildniß der treuen Radegund
dich mit ſanften Flugeln umſchwebet. Ach,
warum hemmen dieſe heiligen Bande, die mich

in dieſen einſamen Bezirken, wie in Gefang
niſſen einſchlieſſen, meine Fuſſe, die dich in
den entlegenſten Welttheilen aufzuſuchen bereit

ſind! Auf den Fittigen der Winde, auf den
Fluthen des Meeres wurde ich zu dir fliehen,
und kein ſturmiſcher Orcan, keine Strenge
der Jahrszeit wurde meinen Flug aufhalten.
Wurde ein brauſendes Ungewitter das beben

de Schiff zerſcheitern, ſo ſolten zerbrochene
Trummer mich an das gluckliche Ufer tragen,

das deine Reitzungen ſchmucken; wurde
das morſche Holz mir ſeinen Beyſtand verſas

gen, und ein todtender Froſt meine Glieder
kalten, und mein Geiſt unter bangen Seuf—
zern die elende Behauſung verlaſſen, denn ſollte

mein Schatten nach den geſeegneten Woh

nun



G 53nungen ſchweben, und mir den im Leben ver

wegerten Anblick gewahren. Deine fromme
Sorgfalt um mein Grabmahl wurde meinen
unruhigen Geiſt beſanftigen; deine von mei—
nem Schickſale erpreßte Thranen, die du mir
ietzt vielleicht allzu unbarmherzig verſageſt,

wurden mir in den kalten Armen des Todes
eine ſanfie Erquickung ſeyn. Ach! aber,
wer ſind iene Ritter, die ſich mir mit betrub—
ten Blicken darſtellen?. eine traurige Ahndung
ihrer Bothſchafft ſteigt plotzlich vor mir gleich

ſchwarzen Schatten auf und verfinſtert meine

Augen: ein bebender Schauer durchwallet
meine Adern, und macht mich unvermogend, ihre

Rede anzuhoren.  Da ſie dieſe Worte aus
ſprach, naherten ſich ihr die Ritter, von ihrer

Vertrauten, der treuen Bandomina einge—
führt, und einer von ihnen, der ihre letzten
Klagen vernommen hatte, redete ſie alſo an:

Hemme, Konigin, dieſe Klagen, die vergeb—
lich deinen Buſen erſchuttern, und deinen
Utbhaber beleidigen, und bereite dich zu wahr

hafftern und ſchmerzlichern Kummerniſſen.

D3 Dein



54 S X dDein Amalfried iſt nicht mehr. Ein perſiſcher
Pfeil hat ihn mitten auf dem Blutgefilde,
mitten unter den Schaaren, die ſein unbe—
zwungenes Schwerd niederſturzte, eben da
der vollendete Sieg ſeinen Muth mit ewigen
Palmen cronen wolte, dahingeriſſen. Da er
von dem todtlichen Geſchoß getroffen an mei-
ner Seite zur Erde ſank, ſprach er mit mat-
ten Blicken, die er gegen mich richtete, nocht
dieſe letztn Worte: Jch.ſterbe nicht unruhm
lich; da durch den Glanz dieſes Tages der vers

lohrne Ruhm der Romer an den Ufern dest
Euphrats wieder hergeſtellt und Perſiens Ue
bermuth gedemuthiget iſt. Weun mein Geiſt
ſeiner irdiſchen Hutte entflohen iſt, denn ſen

meiner Freundſchaft eingedenk. Verbrenne
meine Gebeine und eile aus dioſem Lande der

Unglaubigen, die todte Aſche der geliebten Ra
degund zu bringen; Sage ihr, daß meine letz
ten Seuffzer ihren Namen nennten und daß:
iene reine Flammen, die uns entzundeten,
meinen Geiſt in das Gebieth der Unſterblichkeit
begleiten. Alſobald nach dieſen Reden riß er mit

mue



S  ſ 55muthiger Hand den Pfeil aus der tiefen Wun
de, und denn ſtrohmte er die edele Seele mit
dem ſchwarzen Blute aus. Kaum waren ſei—
ne holden Glieder in meinen Armen erſtarret,

ſo trug ich den erblaßten Corper aus dem Ge—
wuhl der Streitenden; ich widmete ihm ſei—

nen Worten folgſam die letzte Pflicht, und
flohe hieher, um dir den koſtbaren Ueherreſt

zu uberhringen.

Radegund ſank bey der Nachricht des ge
waltſamen Todes von ihrem Schmerzen uber

waltiget in ohnmachtiger Betaubung dahinz
Daaber Bandominens Sorgfalt den entwi-

chenen Geiſt zuruck geruffen hatte, ſprach ſie,

indem ſie die Urne umfaßte, mit ſchwacher

Stimme: Sen mir gegrußt, holder Ueber—
reſt des edelſten unter den Sterblichen; em—
pfange die Zeichen meiner Zartlichkeit, die

der Tyrann meines Lebens mir ach! bis auf

die Stunden deiner Verwandlung misgonnte,

und laß ein ſanfftes Gefuhl, wo anders noch

D 4 der
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iſt, deine Aſche durchwallen. Gleich den Ge
beinen der Heiligen, die vor Gott prangen,
ſolſt du mir ein Heiligthum ſeyn. Hier in
dieſen Haynen, hier in dieſen Scenen meines

Jammers, will ich dich unter marmornen
Monumenten neben dem Grabe meines Bru—

ders aufbewahren, und in iener Stunde, die
deine Seele in die Verſammlungen der Ko
nige, unſerer Anherren fuhrte, deine Pyrami
de mit dieſen Blumen zieren, welche eben fo

ſehr das Bild deines kurzen Lebens als dei
ner Schonheit ſind! Ach aber mochte nur
kurze Zeit dieſe fromme Verrichtung mich be
ſchafftigen: mochte bald ein gleich unver-
mutheter Streich, als der dich der Sterblich
keit entriß, mich dem irdiſchen Schauplatz

entfuhren, der ſeiner wurdigſten Einwohner be

raubt mir oden Wuſteneyen ahnlich iſt. Wie
freudig wurde ich dem letzten Tage, dem Wie

derbringer meiner Freuden, gleich dem liebli—
chen Lenze zujauchzen, und auf Fittigen des

Ver

D



G  c 57Verlangens mich zu deinen ſchimmernden
Wohnſitzen hinaufſchwingen!

Radegund erfullete kurz nach dieſen Wor.

ten, was ſie ihrem Geliebten zu widmen
verſprochen hatte. Sie errichtete ihm ein
prachtiges Grabmahl und raumte ſeiner Urne,

die ſie in dem Gefolge der Ritter und mit dem
feyerlichſten Geprange dahin brachte, die nach
ſte Stelle neben ihres Bruders Aſchen Kruge

ein, und von dieſer Zeit unterließ ſie nicht,
ihm taglich die ihm geweyheten Zeugniſſe ih—

rer Zartlichkeit zu bringen und ihre Ge—
ſchenke mit klaglichen Trauergeſangen zu be—

gleiten. Nicht lange hernach entledigte
ſie der Engel des Todes, wie ſie es wuuſch—
te, der frommen Pflicht, und denn wur—
den ihre Gebeine ihrer Verordnung gemaß
mit ienen, die ſie ſo vorzuglich verehrete, in

einer Grufft bengeſetzt, und dieſe merkwur—

D5 dige



58 S  dhdige Statte von den Nachkommen zu einem
Tempel geweyhet, der von den frommen

Einſiedlern der Gegend noch ietzo hauffig be

ſucht wird und zu der Scene ihrer gott

ſeligen Uebungen dient.
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Lehrgedichte.

Die Quellen der wahren Gluckſeligkeit

an Sploandern.

reund, der du meinem, Lied, im Lenz, wenn
Angeſtohrt

C) Von diebe es erllans/ offt achtſam zugehort,
Hor gleich geneigt mich an, da ich was hohers wage.,

Und von der Menſchen Wohl, vom wahrem Glucke
„ſage.Mich wirft kein eitler Stolz zu deinem Lehrer auf:

Ein Hang, dir mitzutheiln, was ernſter Jahre Lauf
Und Pallas mich gelehrt, hat mir es anbtfohlen;

Zugleich will ich es ſelbſt dem Herzen wiederhohlen.

Jm Menſchen herrſcht ein Trieb, vom Schopfer
eingepragt,

Der zur Vollkommenheit die heiſſen Wunſche regt.
Von dem, was Wahn und Witz das groſte Gluck

benennen.

Verſuchten Weiſe langſt die Quelle zu erkennen,

Dit
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Die ſolchen Schatz uns ſchenkt, und langes Forſchen

wieß,
Daß einzig nur die Ruh des Geiſtes ſie verhjeß.
Gie iſt das wurdge Ziel, nach dem die vollen Haufen

Des ſterblichen Geſchlechts mit gleichem Eiffer
laufen

Als zu Olympia, wo un Alpheus Strand
Die Ruhmbegierde ſonſt ganz Griechenland verband,

Und mit nicht mindern Recht, da gleith' erhabne

—r—Die Palmen hier und bori den Siegenden gewahren.

O Jungling, bleibe nicht zuruck von dieſer Bahnz
Critt den muhſameninuf mit edler Kuhuheit an:
Veracht' die Schwierigkeit, ſieh auf den Lohn det

 —A
Die durch ihr Behſpiel dir des Fortgangs Wahrheit

u pteiſen.
Such dieſe heilge Schaar, die ſich der vorgen Welt
Jin bluhenden Athen als Lehrer datgeſtellt,

Jn ihren Schulen auf, und forſch  nach deinen
Pflichten

Eo wird dich hold durch ſie die Weißheit unter
richten.

Tauſcht mich mit bloßem Wahn nicht leere Fantaſey
So rufen ſie dir zu: Der Weg ſteht iedem frey
Der uns zum Glucke fuhrt: ein ieder kan es finden,
Und braucht nicht andrer Hulff, dies Kleinod zu er

grunden.

Det



q 63ODer von der Aenderung des Schickſals es erwart'
Und auf der Baſen Buß des Ortes Wechſel hart,

Verfehlet leicht der Zweck, flieht Menſchen, Zeit
und Orte,

Und find die Unluſt doch vor ieder fremden Pforte.
Betrachte achtſam nur dis nichtige Bemuhn,
GSo ſiehſt du, außer dir ſey dir kein Heil verliehn.
Drum folge nicht dem Schwarm der unvernunfft

gen Menge,Verlaß den eiteln Schein, der Thorheit falſch Ge

prange,Hdr, was dir die Vernunft, der Weißheit Tochter ſagt,

Eoiſt. kein Kummer mehr, der dein Gemuthe plagt.
Sie lehrt dir, daß die:. Weit nicht eigne Kraffte

7 ſchuffen,
1Mein, daß ein großer Ertt ſie aus dem Nichts ge

ufffen,Und machtig ſie erhalt; daß ſeinem weiſen Schluß

Einritatiches Grichichgehorſam folgen muß.
Jſtier des Zufalls Quelle, der dich von auſſen

e 8 gruhret,So wird zu Klagen nie dein Herze mehr verfuhret.

Seim? Weſen, das nur Lieb und Gutigkeit erhob,
Erregt vielmehr dich mur zu ſeinem ſtillen kob.
Zmin Ungluck zeigen dit ſich nun der Gute Spuren,
Diej wo du ſelbſten nicht, die Bruder doch erfuhren.

Eo ſieht man Wanderer, wenn ſie ein Windbeſturmt,

Vor feiner Raſerey durch feſten Sinn beſchirmt,

ineik Mitl



64 S R GMit unbezwungnen Muth ben ſchweren Weg voll

bringen
Und hort im Sturme froh ſie Gott ein Danklied ſingen,

Daß das, was ſie bedrangt, vielleicht wohl andern

nuzt,
Und durch der AllmachtWink das Ganze unterſtuzt.
Entfallt durch den Gedank ſo manche Laſt der Plagen

Die auf den Schultern dir wie Ungebeuer lagen,
So muß ein andrer Hauf durch ahnliches Bemuhn
Der ſiegenden Vernunft von deiner Seiten fliehn.
Denn, wenn ſie, was dem Sinn ein großes Uebel

deuchtet,

Mit ihrer Fackeln Schein, der Sonne gleich ber
leuchtet,

Zeigt ſich dir oft ein Gluck, wo deine Fantaſie
Ein boſes Schickſal ſah, ſtatt: Jrthum Harmonie.
Es ſchwindet das Fantom, das dich vergeblich

ichreckte
JUnd mit  ihm blaſſe Furcht, der Nebel der es deckte.

Der traurige Verluſt der Schatze, Jugend, Ehr!
Scheint dir nun, wie vorher, kein ſchweres Uebel

mehr,
Weil er dir Guter raubt, die nicht die Seele beſſern,

l

Und nicht durch den Beſitz dein beſtes Theil vergroſ

ſern. J
Weil ihr Vertheiler ſie nicht eigen dir derliehn,
Nein, um bald oder ſpat ſie wieder zu entziehn.
Erwegſt, du dieſen Grund, ſo gibt mit heitern Blicke

Dein Geiſt ohn Unruh ſie dem Schenkenden jurucke,

Und



ſ“ 65Und bleibt nicht minder reich, ja, glucklicher, als vor,
Und ſchwingt vom irdſchen Tand entfeſſelt ſich empor.

Manch andre Sorge weicht, wenn durch der Weiß
heit Zugel

Du die Begierden hemiſt: ſie, deren machtge Flugel

Dir Gott zum fluchtgern Schwung, zur Tugend
ESporn und Stab

Auch zur Erleichterung in ſchwerer Arbeit gab.
Schrankſt du ſie muthig ein, ſo kanſt du ſie vergnugen,

Erreichſt dein Ziel und ſiehſt nie Reue ſie umfliegen.

Doch ſchweifen ſie umher, ſo iſt von ſchlechter Zucht
Die Unluſt und der Schmerz die nie verfehlte Frucht.

Die Ruh im Uebermaaß wird ſo zur Langenweile,
Und Schwach und Eckel wird der Lieb' und Koſt zu

Theile.
Der Nenſch, der Luſt geſucht, ſieht plotzlich ſie zer—

ſtohrt,

Denn ſtatt der Freude wird nun Schwermuth ihm
gewahrt.

Siehſt du ſo durch Vernunfft manch hartes Uebel

So kannſt du ſchon vom Gluck die erſte Stuff er—
reichen;

Denn iedes Boſen Flucht, das mindere Gefuhl

Von dem, was dich bedrangt, ruckt naher dich dem

Ziel.Steh furchtſam hier nicht ſtill. Such eiffrig die Be

gierde

Des Geiſtes zu erfulln, den wenig Gluck nicht ruhrte.

E Nicht



ss G X dNicht ſcheu vor Schwurigkeit verfolge deinen Lauf
Und ſteigmit ſtarken Muth von Etuffen zuStuffen auf.

Doch nicht auf ienem Pfad der Luſt getauſchter
Sinnen,

Die an das Uebel granzt, und an der 22Zinnen:
Nein, auf dem Dornenſteig, der ſichzum Hayne

lenkt,
Der reine Wolluſt uns und ſolche Freuden ſchenkt,

Die unſrer Seele ſelbſt an ſtetert Dauer gleichen
Und nah an den Genuß der Seeligkeiten reichen.

Ein hinmliſches Geſchlecht, das nah verwaudte
Chor

Der holden Tugenden fuhrt dich dahin empor.
Durch ſie fullt ſich dein Geiſt mit Weißheitsvollen

Lehren,

Die deiner Kenntniſſe geringen Schatz vermehren;
Durch ſie wird er geſtarkt, und lernt von Thranneyn
Des Corpers, der ihn druckt, voll Kuhnheit ſich. be

freyn.

Die erſte dieſer Schaar, die dort dein Aug erblicket,
Jſt ein erhaben Weib, das prachtger Schimmer

ſchmucket.

Jhr Nam' iſt Gottesfurcht; durch ihren Unterricht
Wird ieglicher Beariff in deiner Bruft zernicht,
Der dir ein falſches Bild von Gottes Weſen mahlet,

Und ienen Glanz entzieht, in dem er wahrhafft
ſtrahlet.

Gie zeigt dir ihn erfullt von Huld und Gutigkeit
und macht zur Ehrfurcht dich und Dankbarkeit bereit.

Jbr



G  c 67Jhr folgt die Billigkeit Treu, Maßigkeit und Liebe,

Der Schweſtern holdes Ehor, die ven des guten
Triebe

Die reichen Quellen ſind, von ieder edeln Frucht
Die ohne ihre Gunſt der Menſch vergeblich ſucht.
Horſt du ſie achtſam an, ſo lernſt du, welche Rechte

Von dir dein Bruder heiſcht, dein ahnliches Ge
ſchlechte.

Wie dein erneuter Sinn gerecht und großmuthsvoll
Den irrenden Gedank und Thaten lenken ſoll.

Und wohl dir, wenn ſogleich die himmliſch reinen
Gabben

Auf dein leichtfuhlend Herz erwunſchten Einfluß
haben.

Denn ſcheinet mancher dir, den ſtrenger Richter
Stimm

Dir boſe abgebildt, nicht mehr, wie vorher ſchlimm
Weil, ſonderſt du das ab, was Zucht und Hang

gebiehrt,
Von ſeinen Mangeln ſich ein großer Theil verliehrt;
Und das, was ubrig noch nach dieſem Abzug iſt,
Wird dir ertraglich ſeyn, wenn nur dein Sinn ermißt,

Daß offt das boſe ſelbſt das gute unterftutzet,
Der Tugend Lehren gibt, die heller dadurch blitzet.
Nun biſt du ferner nicht, wie blinder Menſchen Reſt
Die nur vom auſſern Glanz ſich ſclaviſch leiten laſt,

Dem Freund um Gaben hold, die er ſich ſelbſt nicht
ſchenket,

Und durch die Mangel wird dein Haß auch nicht ge
lenket.

E 2 Dich



ss S X gDich ſelbſten wirſt du auch nicht um Talent erhohn,
Die von dem Zufall nur, nicht durch den Fleiß

entſtehn.

Cenn ein gleich billger Grund, der andrer boſes
ſchwachte,

Vermindert auch dein Gut mit einem aleichen Rechte.)

Dein cifriges Bemuhn zielt kunfftig nur dahin,
Daß deines Reichthums Schatz des Nachſten Man

gel dien.
Nun wird Beleidigung den Zorn nicht mehr ent

zunden,
Den hefftig wir allein durch Eigenlieb empfinden,
Weil du erwegſt, daß nie dein Feind dir ſchaden mag,

Und daß nicht ihm der Geiſt, dem Wahn nur unterlag.

Wird irgend auch dein Arm die Frevelthaten ahnden,

So iſt es Beßrung nur, die dich dazu vermahn
ten;

Nicht tolle Rachbegier, der niedrigſte Affekt,
Der nur des Pobels Bruſt zu hefftgen Eiffer weckt.

Doch mehr als dieſe Frucht wird hoher Tugend
Lehren

Der wisbegiergen Bruſt mit gutger Huld gewahren;

Du lernſt ohn Eigennutz dich fremden Vortheil
weyhn,

Und mit des Herzens Lob allein zufrieden ſeyn.

Die zugeſagte Treu und Freundſchafft ſtandhafft
halten,

Der Wahrheit ſchimmernd Licht den Jrrenden ent
falten,

Die



SG X 5 69Die ſtrenge Maßigkeit zur Richtſchnur dir erwehln,
Und iedem durch Geduld und Sanfftmuth dich em-

pfehln.
Kurz, nur durch Edelmuth vom Voll dich un

terſcheiden,
Und iede ſchlechte That, die dich erniedrigt, meiden.

Biſt du alſo bemuht, daß dich die Tugend ſchmuck',

Und Werßheit dich erfull', was fehlet deinem Gluck?
Hienieden wirſt du ſchon Eliſens Auen finden,
Hienieden ſchon die Luſt Unſterblicher erqgrunden:
Dir beut ſie ieder Ort und ieder Menſch denn an,
Und wiedern Sturm fehlt dir der Schutz auf keiner

Bahn.
Mitleidig wirſt du denn von deiner Große Hohen
Herab aufs niedre Chor der armen Bruder ſehen,
Das ſich zum Sclaven macht, und doch nach Frey

heit'ſtohnt,
Jn ſtetem Taumel lebt, und den Begierden frohnt,
Der freuden Schaar verſchmaht, die ihm zur Sei

ten fliegen,und nur nach ſeltnen geitzt, und die nur kurz ver

gnugen:
Stets kindiſch klagt und doch des ſchmerzens Quell

nicht wehrt,
Nach Ruhe ſtrebt und doch der Unruh Grunde mehrt.
Nur eine kleine Zahl, die ſich vom Hauffen trennten,
Uund von erhabner Gluth, gleich reinen Geiſtern

brennten,
Den hohen Antonin, den ſtrengen Epictet,
Und ienen, deſſen Glanz Jberien erhobt,
Wirſt du det ſpaten Welt Verehrung wurdig ſchatzen

Und dich voll Zuverſicht an ihre Seite ſetzen.

a) GSeueca.

E3 Das



70 SG X gdh
Das Schattenbild des Ruhms.

An den Criton.
Gwiſt du der Weißheit Freund, und traumſt vom

68 Glanz der Ehre,und bauſt auf irdſchen Grund der Ewigkeit Altare?

Treibt dich dis Schattenbild zum blutigen Gefecht
Zu manchem ſchweren Werk, das Schatz und Krafte

ſchwacht,

So blick ich mitleidvoll herab auf dein 2 Bemuhen
Das nur nach Dunſten greifft; die glanzend dich

umgziehein.

Dring in das Heiligthum der langſt verſtrichnen Zeit
So wird dein Blendwerk leicht durch ihten Strahl.

Ifrſtreut.Wie manche ſtolze Stadt prangt noch mit pracht

gem Schimmer
Doch blieb durch ihren Glanz der Stifter Name

nimmer:
Wie manche loſchte ihn durch der Verwuſtung Graus

Jndem ſie.traurig ſgnk, auf ewge Zeiten aus.
Viel Dichter ſangen ſchon. vorm glucklichen Homeren

Doch muß ſie alle ietzt die Finſterniß verzehren;
Viel Helden ſtarben kuhn vors ſuffe Vaterland
Ohn daß die Fama fie der ſpaten Weit genünnt:

Jhr Grab, das Volker rent', mit Ehrfurcht es zu
fkuſſfen

Tritt ietzt ein Wanderer voll Undank mit den Fuſſen.
Noch andre prieß fie jwar, doch ſetzte ohne Scheu

Ein Criticker ihr Werk den Gotterfabein beh.
O Cri
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Als iene wurdge: Schaar der großten Manner
ſchmucke.

Auch denn nicht, wenn du Bild, Geſchicht und Lob
bezahlſt,

Und um den Tod zu fliehn mit feilen Lorbern prahlſt.

Em ſpater Sohn der Zeit, den Reid und Jrrthum
blenden,

Kan leicht, was du erwarbſt, durch ſeine Tucke
ſchanden;

Wenn er um groß zu ſeyn, dich voller Laſter zeigt,
Und der Satyret Schmahn den Schein der Wahr

heit reicht.
Denn fallt der alte Glanz der Wurde im Ruin
Was tauſend Jahr beſtand, ſinkt plotzlich nun dahin.

Und dis gleich ungerecht, als ahnliches Beſtreben
Oen Frevler in den Hayn der Tugend ſucht zu heben.

Vergebens hoffſt du denn, daß dich ein Anwald
ſchutz

Der deiner, Uaſchuld Schmuck voll Großmuth un

unterſtutz.
Denn da ein Zeitgenoß kaum richtig von dir denket,

Was kan ein Enkel thun, den Zeit und Nacht um
ſchranket,

Sein eitels Lob kan dich auch machtger nicht erfreun,

Als ienes Tadelſucht der Wahrheit ſchadlich ſeyn.

Sind aber Guter werth, daß Seelen ſie verlangen,
Die vom Verdienſte nicht, vom Glucke nur abhan

gen?

E 4 Vom
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Und bey gehauffter Zier nicht ihre Mangel ſchaut;

Das manchen großen Geiſt, der Secula entzuckte,
Durch Wechſel des Geſchmacks, durch Wurm und

Moder druckte;
Vom Glucke, deſſen Wink und tollem Eigenſinn“

Der Pallas Schaaren nicht, nicht Mavors Sohn'
entfliehn?

Soll irgend auch ein Wohl die heiſſen Wunfche

Das enge Raume nur der fluchtgen Zeit! um«
ſchranken;

Das, wenn ſein weitſtes Ziel Jahrtauſende erreicht
Doch kurze Dauer hat und Ewigkeiten weicht,
Auch denn vergeblich iſt, wenn bis zur Welten Ende

Durch des GeſchickesGunſt es ſich verlangern konnte.

Das nur im Hauch beſteht, der auf den Lippen
ſchwebt.

Und nie wohl in den Sitz der Geiſter ſich erhebt?

O wiſſe, daß den Trieb, der uns zur Ehrſuchtregte,
Der weiſen Vorſicht Schluß darum ins Herze legte,
Daß er der Tragheit wehrt und ſelbſt die Feigheit

zwingt,
Daß ihr beſtimmtes Werk ſie froh und leicht voll

bringt.
Und daß, ſeit der Vernunft Befehl wir uns ent—

riſſen
Gie kleinen Kindern gleich dadurch uns lenken muſſen

Doch



G  g 73Ooch reget ſich in dir die Herrſchaft weiſer Seeln
So brauchſt du nicht den Sporn zum Triebe zu er—

woahln.
Auch ohne dieſem Lohn, den nur die Schwachheit

zollte,

Vollbringſt du iede That, die Recht und Tugend
wolte.

Du wirſt auch ohne ſie die Unſchuld hold erhohn,

Der Muſen Reich vermehrn, der Blindheit wie
derſtehn,

Das Land von der Gewalt der Tyranney beſchutzen
Und Pflichten. und Natur durch Lehren unterſtutzen.

Das innere Gefuhl, das edle Handlung leiht,
Die einzig wahre Luſt, die kein Geſchick jerſtreüt,
Wird leichtlich den Verluſt des wichtgen Rufs er

ſetzen,
Und dich weit ubern Dunſt der Eitelkeit ergotzen.
Doch kan auch dieſe nicht den Durſt nach Ehre ſtilln
und fremder, Beyfall nur die rege Sehnſucht fulln,

So wird ein Hoffnungs Strahl anftſchmeichelnd
dich entzucken,

Daß bald mit leichten Flug die Zeiten naher rucken,

Da durch ein gottlich Licht in ienen Himmels Spharn

Verdienſte ſich enthulln, und Lorber ewig wahrn.

E5 Die
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Die eingeſchrankte Wiſſenſchaft.

Meergebens prahlet ihr, ihr Sohne der Camonen J

cmrt ſeltner Wiſſenſchaft, die mit erhabnen Tonen

Euch Gotter eingefloßt, müt ſonnengleichen Licht,
Das ſchwerer Schriften Hauf den Lernenden ver

ſpricht:
So Buch als Unterricht ſchlagt die Erwartung nieder,

Und. ſchallt vom engen Ziel der nichtgen Kenntniß
Dwieder.

Erdffuet ihr uns ſtolz der vorgen Zeiten. Saal
Wie ſchwach erleichtet ihn Polhymnens matter

Glrrahl!
Von Hellas, Perſien, und was die Alpen. trennen
Laßt ſte, welch klein Beprk! nur die Geſchichte kennen

Und unvollktommen zwar: indem ſie im Gebieth

Der Fabel ihren Quell mit Nebeln uberzieht,
Und von der Furſten Reich, die machtig ſie regierten

Offt nithts als Namen fagt, bie keine Thaten zierten.

Die bluheudſte Epoch iſt wenig mehr. bekannt,

Weil Wurmer, Krieg und Brand manch wichtig
—t Sltuck entwand,“!

Und was noch ubrig iſt, das Weik verdienter Helden
Offt Neid, offt Schmeicheleh.mit falſcher Feder

melden.

Jm halben Aſien, im weitſten Theil der Erd
Dekt unentwoölkte Nacht der groſten Manner Werth,

Und darf ihr Monument, mit ihm ihr Angedenken
Gleich niedrer Sclaven Hauff in den Ruin verſenken.

Selbſt
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Selbſt im begluckten Land, das die Geſchicht

erleucht
Wird nur auf kurze Zeit die Finſterniß verſcheucht.
Sie loſcht die Fackel aus, wo keine Romer fiegen,
Wo vor der Barbarey die Muſen bang entfliegen.

Der Deutſchen wichtig Reich erfreut kein beſſer Gluck,

Durch manches Seculum verhullt ſich das Geſchick
Der edlen Nation durch finſtrer Munche Hande,

IJn treckenen Annaln, in heiliger Legende.
Man ſiehet wahren Muth und Menſchenlieb

entweyhn
Und den. geraubten, Platz nimnit fromme Einfalt ein

Bald, da der Muſen Chorgzuruck nach Weſten kehret,

Wird zwar das Zeitenbuch geſchicktrer Hand ge—
rre

wahret
Die treue Wahrheit ſelbſt zu leiten ſich bemuht,
Dach nur auf kurze Zeit: denn falſche Staatskunſt

ileht
Vald. wieder einen Flor vor der Geſchichte Augen,
Und laſt den hellen Schein gleich Nebel Dunſt ver—

rauchen.
Seitdem mahlt Schmeicheley, die nach Geſchenken

pelt,Mit nur geborgten Glanz derſZeit und Volker Bilb,

und iſt noch ein Brſitz in nie getreuen Zugen

Den ungewiſſen Blick der Nachwelt zu betrugen.

So klein und unfruchtbar iſt Polyhymnens Feld
Das ſtolze Weiſen;, ihr durch ſie vor Augen ſtellt;

Das



76 c7Das, was euch, wie ihr ruhnit, die andern Muſen
ſchenken,

Kann mit nicht reichern Quell die Wisbegierde
kranken.

Von dieſer weiten Welt verſchiedenen Geſtalt,
Von Sitten iedes Volks, von ſeinem Auffenthalt
Verhtißt ein Geograph zwar' viel, doch kann ſein

Wiſſen
Das halbe Aſien, Europen kaum umcchlieſſen.
Vom ganzen Ueberreſt zeigt ſeine Muſe nur
Die bloſſen Kuſten uns, wohin des Goldes Spur

Die Schiffenden gelockt: hier kehret ſie zurucke
Und waget furchtſam nie die neubegiergen Blicke

Ins Jnnerſte des Lands, nicht in der Wilden Sitz,
Nicht in die Wohnungen von Kalte, Sturm und

Blitz.
Den Lieblina der Phyſik fragt man um die Geſchaffte
Von der Natur umſonſt, umſonſt um ihre Krafte
Ein Schuler kauffet hier nur Scheingrund ſtatt des

wabren ,ha.
Und kann den ſichern Trieb des Wirkens nicht er

fahren.
Was er von Ebb' und Fluth, von den Metallen

horeth
Von dem was Berge ſturzt, was den Veſuv emporet

Was Wind und Regen brinat, giebt ihm kein groſſer

Licht JeAls daß die ſchwache Macht der Hexen es zernicht:

Der
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Der den Urania begeiſtert, will die Sternen
Die Wunder des Olymps uns prahlend kennen

lernen

Zeigt uns in iedem Stern das Ebenbild der Welt
Und ein ganz SonnenHeer in unumſchrankten Feld;
Doch lehrt er wenig mehr, als was die Rohre zeigen
ESpricht nur ganz ungewiß von der Planeten Reichen
Und ihrer Burger Art, von der Cometen Bahn,
Und fullt die Seele nur mit Staunen und mit Wahn.

Doch, was ihr Weiſen, uns von ſolchen eiteln Lehren
Selbſt ungelehrt verheelt, wurd' leichtlich man ent—

behren,
Weil es die Neubegier des Herzens nur vergnugt,

Und nicht des Forſchens Muh durch Nutzen
uberwiegt;

Entdeckte euer Witz ſich klarer nur in Dingen
Die uns zu dem Begriff des eignen Weſens bringen.
Auch hier ſchrankt, was ihr wißt, in enges Ziel ſich

ein,
Und kan noch wenger uns, als iene Kenniniß leyhn.

Nach nichtigen Geprang von Worten, die nichts
faſſen

Wird euer Unterrich. uns in dem dunkeln laſſen
Von unſrer Seele Stoff, die ob ſie Staub bewohnt,

Doch uber Erden herrſcht, und nachſt den Engeln
thront,

Von ihrer ſtarken Krafft den Leib zu unterſtutzen
Vom Ort, wo ſie entſprang, von ihren kunfftgen

Eitzen

So,

ueæuo
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So, daß der Menſchen Stamm dem ſchwachen Kinde

glich,
Von dem in Wildniſfen die Mutter trenlos wich;
Wo nicht ein gottlich Buch, das Gott mitleidig

ſchenkte,
Uns in der Finſterniß mit ſichern Faden lenkte
Den Nebeldunſt vertrieb, der unſer Seyn umhullt
Und einen kleinen Theil der Wißbegier geſtillt.

O kan der Weißheit Strohm, wenn er ſo ſparſam
fließt,

Und mit ſo truben Naß ſelbſt Lehrern ſich ergießt;

Die menſchliche Geſtalt zu trockenen Geſtaden

Mit ſolcher Jnbrunſt ie, mit ſolchem Eiffer laden?
.Kan ein Camonen Sohn, weil er ſolch Waſſer trank,
Die mit Verachtung ſehn, vor die es nie entſprang?

O Weiſe laßt den Stolz, die Muh des ſtrengen Lebens
Jndem ihr Grabern gleicht, die nach dem Gold ver

gebens

Jn Felſenklippen wuhln, der Geiſter Krafft zerſtohrn
Den milden Sonnenſtrahl und ieden Luſt entbehrn.

Der Schatz, von deſſen Werth der Horſaal offt er
klungen,

Sind Wiederſpruche nur, Chimaren, Muthmaſſun
gen

Verſuchte Deutungen von dunkler Schriften Stelln,

Die nie mit ſichern Licht ein Enkel wird erhelln;
Offt auch ein Fabelwerk, wodurch was Zeiten raubten

Die ſchwangre Einbildung, betrugriſch will be
haupten.

Was
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Was ihr ſo muhſam ſucht, bringt nur dem Kauffmann

Gluck,
Dem mußgen Zeitvertreib, und reichet der Critick

Den Stoff, durch euern Sturz ſich Ehre zu bereiten
Und das, was ihr erdacht, auch gleichfals zubeſtreiten.

Weyht kunfftig nutzlicherm Erforſchen euern Fleiß
Und ſuchet eiffrig nur erhabner Palmen Preiß,
Schrankt euch wenn ihr das Bild entflohner Welten

mahlet,
Nur in die Zeiten ein, die helles Licht umſtrahlet,

Jn die, da Roms Gewalt, der Griechen Witz regiert,
Und ſich das Alterthum mit Tugendmuſtern ziert.
Die ſtelit uns wieder dar, damit von euch bekranzet

Der Menſchheit ſeltner Schmuck in neuem Schim—
mer glanzet.

Verbeſſert iede Kunſt, die edler Freude nutzt
Und die- Bequemlichkeit, das Wohl der Menſchen

ſchutzt;
Sie, die or Witterung und Sturm uns machtig

decket,

Und iene, die das Land zjur Fruchtbarkeit erwecket.

Auch das verwandte Paar, da dieſe huldreich lehrt,
Wie man die Herzen beugt, ſie lindert und emport,

Dur nñdere, wie ein Held ſein Bild den Enkeln reichet,

Und der Natur nachahmt, daß ihr ein Schatten
Jue gleichet.
Vor allen unterricht' der blinden BruderZahl
In ieder groſſen Pflicht, die Gott uns anbefahl:

Be
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gleitet,
Und wurkt durch ihr Gemahld', daß ihr Gebieth

ſich breitet;
Bewaffnet Zagende mit Diamantnen Schutz
Der wahren Tapfferkeit zu iedes Zufalls Truz;
Dampft den ererbten Haß durch ſuſſe Menſchenliebe

Und floßt in wilde Bruſt die Freundſchaftlichen
Triebe;

Zerſtohrt des Vorurtheils umwolktes Heiligthum
Und werffet den Altar des Aberglaubens um.
Erregt zu edlet That die feurigel Begierde,
Die nie der niedre Sporn der tollen Ehrſucht ruhrte,

(Emn allzuſchwacher Trieb, der Kinder nur ergotzt,

Da em geringer Theil Verdienſte wahrhafft ſchatzt:)
Mahlt richtig den Begriff von unſers Schopfers

Weſen,
Das Menſchenliebe nur zur Richtſchnur ſich erleſen,

Nicht bittre Rachbegier, auch nicht Partheylichkeit,
Die ſeine Große ſchwacht, und ſeinen Glanz entweyht.

Auch unterſtutzt den Grund der Ewigkeit der Seele,

Und ſichert ihre Flucht aus ihres Corpers Hohle;
Alſo wird euer Fleiß die blinde Welt erhelln,
So wird die Dankbegier euch Ehrenſfaulen ſtelln.

Noch in der fernen Zeit des ewig frohen Lebens
Erhohet ſich der Ruff des muhſamen Beſtrebens,

Und fullet ruhmlicher, als wenn euch Schatten ehrn,
Das gluckliche Gebieth der himmliſch heitern Spbarn.

Vor



ois JVorzug der wilden Volker von den

nGefitteten.
An Hetrn

jCaßi,*a. das Vorurtheil den Pobel nur heſiegen;4

v. nð ſoll mit eiteln Wahn ſein Ausſpruch nicht

betriegen.
Melint diefes uns allein vom Hilimel hochbegluckt

Durch Gitten, Wiffruſchafft und ſeltnes Heyl ge
Jennn ſchml t

G koiin untz iefer Sraun des Thoren Eehwach
nheit gleichen,D

Der fichztin Konig dunkt, felbſt unter Kett' und
o. Gtlleichen.Dis glanzende Fantotn cdas Fantafie erricht,J

2

nb Eigenthebe ftuzt, virfehwinder deh dem kicht

it tehftiibln Vrenkuſfl: hbas Gruck und Vorjug
iun ſchienen,twitdhhe vrfchwwteben dre dit uns jun AUngluct

Aewienen.
Wettebeusrlchinen vis die Schweſtern des Apoll
Heẽ NRuliſte ihren  Sthatz der uns berelchetn ſoll;
Umſonſt die wichtge Vunſt, die, ſeit ſie Oſten haſſen.
Eie inct Oeitdent gſnugl Fenieſſen taſſein.
Mec Orduguqen Gewuhl, die Themis uns erfand,
Druckt dan Gehuchinin, unr guit Witderſpruch und

20
J en cfttett nne rag etj

9 Hemmt

JJ—



82 ſchHemmt die Gerechtigkeit,anſtatt iht Sghrerdt zu

ſtuhen,Und kan mehr dem Bettüg; als banger unſchuld

nutzen. 5
Die Muſe, die das Bild der vorgen Welten zollt,
Jſt.uns nicht mehrz;!als ſie, in ihren Gaben hold?n
Sie fullt das Buch der Ztit, die Wuſtengleichen

Die Wurm und Moder aght durch ansgedgchts

Zrghnear7wWerkaufet Fabelwerk, dag treue Waheheit veft; E

und dehnt ihr klein Gebieth. den, Lepnenden zut, gaſt.

Die Schweſter drucket uns durch nicht geringr
Burden, J

N 17Durch fremder Sprachen, Wuſt, die Babhlon ver

en nna::  gwirrfen,und ieht, dem Zungliyga dtr Jahle ſenn enifühlũ

und ihn vor den Verluſi nif kelnen Kithi gigr
Als daß ein altes Buch er in der liiſchtuft kunet,
und von manch fernem Voſt den Umgane licheher;

gonnet.
Ein  ander Gotterkind, dag iedes Alort. verduong/n

Das, nicht ein Alter ſprach, „btlegt ungt mit dem

ZwangWas unſre Jeder ſchiulet nüt ifner —DD
ickenj/

Damit dir Griechen inſtz unb Römner nthenizücken.
Noch!andre dieſer Schaut vltdannneirunsur druh
Vom ſtrengen Sylbennilauß, von ſanffter Harmonie,

2. Und
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VUnd wollen uns davor mit nichtgen Palmen hen

heln,Und durch die Wiſſenſchafft der Gotterſprache ſchmei

cheln.Der irrgen Regeln Grund dem ſoir ums eyfrig weyhn,

Kan .großern Vorzug uns nicht, als die Muſen leyhn.
Dir Ehre, die allein vbeh Furften kann ergotzen,

Entreißt tyranniſchunsnder Freyhett ſugenchatzen,
Verbannt die ſichre Tueu, ſprichtieder Tugend Hohn

And raubt das vefte Cuith. um vinen nichtgen Lohn.
Die Große, die nutreitzt,wenn eitler Dunſi ſie ſchenket,

Dli der Gebaudr prucht derKnechte Meng utn

.nd.
ſchranket,Reſtarkt die Zrugereh, gitbt fchnddern Unrecht Echutz

Und nuhrt die Goldbegier gu der Verfchwendung

t. 1cο:  tOfe, Moluuſt aſehren H.td in werdſry dig Jugend

cnnuünd Hoflichtelt nitidhir helheinen dhaltheir rafte.

gJin goch ſo falfahr ehrn bin ſotcher Sikten Hauf
Begleitet ie das Gluck des Groſten. kebensLauf.?
Muß im Tumuite nicht; bep unglilichen Beinuhen

Jn Soirgen und Gffahr ſein beſter Theil entfliehen?
Aund aſt nicht ſelbiſ die fullt, die ihn erheiftrng ſpll
Durch überhqufftnigwegs, der bittern Unluſt voll?

Dochrpuhrt die. Neubeier uf kuhner Wandret
Schritten

J tunnfDer Wihden deben nach, und ſchaut der üblter Sittenn

ült Die



84 S X GDie um den grunenStrand des klaren debrus ſchwittn,

Und Meccens Wüſteney und Atlas Fuß durchirrn;
Wie glanzend ſtrahlt ihr Wohl dem langgetauſchten

Und laßt des eignen Tand weit hinter ſich zurucke?

Zwar ſchmuckt kein Wiſſen ſte doch dis entbehrn ſie

leicht,
Da ihnen der Verluſt den wahrrn Vortheil reicht;
Daß nie den wuſten Kopf Verwirtung, Unſinn plagen,

Roch ie Empfindungen der Schwuchheit nitder
ſchiagen.Dort hat ſich noch die Spuhr. von iener bebenshirt

Die Patriarchen ziert, der Nachwelt aufbiwahrt.
Wie iene, kann ihr Herz nur Redlichkeit erfreuen;
Wie iene, mathen ſie befreht von Srlaverehen

Sich weißlich den Genuüß von iedem Guth gewiß
Das hulbreich uns Natür und bie Erfindiing wieß.
Bald ſchmeicheln ſie den Einn auf grunerduen Matten

Durch das Gemahld der Flur, dürch Lieblichkeit der

Echatten
Bald ziehen fle entzuckt den· Dufft der Blumnen ein,

Und kuhien durch den Wiſt' den warnien Sonnen

ri ſchein IeHier reißt ſie Tan und Shiel inſt ſchmachtenden

 39

Dort konnen Gchonen ſiemit ſußen Bhiek beſiegen
Zu ihrer Seiten ſchwebt ſiets Frohlichkeit und Scherz,

und Ruh und Friedſamfkeit' veriagt den herben

Schmerz.
Ver
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Vergleichſt du ihr Geſchick mit unſeren Beſchwerden,
Wie nichtig wird dir denn dein ſchimmernd Glucke

werden?
Denn klagſt du, daß dein Stern dich dort nicht leben

laſt;
Und wunſcheſt hinzueiln die Flugel von dem Weſt.
Doch eifferſt du umſonſt um weiſer Vorſicht Strenge.

Sie liebt an iedem Ort die ausgeſtreute Menge
Mit gleich geneigter Huld; giebt iedem Mittel an,

Wie er ſein Joch abwirft und ſich befrehen kann.
Folgſt du: nur jhren Wink, ſo kann in deinen Granzen
Ein gleich erhaben Heyl dein Lebensziel nmglanzen.

So weit auch Tyrannen den ſchwehren Scepter
ſtreckt,

Blieb doch ein klein Bezirk von ihr noch unentdeckt,
Wo ſuſſer Freyheit Gunſt mit ſanften Reitz beglucket,

und ein geringes Chor der Sterblichen entzucket.
Dis ſuche, Freund, mit mir, nachſt Grotten, wo der

Hauf
Der Rymph und Faunen lauſcht, mit regen Eiffen

auf;
So wird die Hore dir die Tage frölich machen,
Und Ruh und ſtille Luſt mit holdem Blicke lachen.

S3 Die



gs ſ  ccDie Alterthumer der Gegend von““
an einen Freund.

Nerlaß geliebter **das rauſchenbe Getoe

Das dein Geſchaffte ſtohrt, das Joch der ſtodn
ſchen Große,

Und ſuch in meiner Flur auf gruner Hugel Spitz
Den ſorgenloſen Hahn „der Rühe ſanfften Gitz.
Auch hrer herrſcht dein Avoll, auch hier beleben

.Muſen
Mit ungewohnter Gluth der iungen Diehter Buſen.
Stimmſt du die Leyer hien, ſo ſchallt dein gottlich

Q4—
Nicht minder ſtark und ſchon, als in Jrens Gebieth.
Den Stoff darfſt du hierzu nicht weit und muhſam

ſuchen,
Jhn reicht dir iede Hoh, und iedes Thal der Buchen,
Das hier, wie an dem Strand, wo ſich die S a

ergießt,
Manch herrlich Monument des Alterthumg unma

ſchließt.
Jch fuhre dich dahin in lehrender Geſchichte
Ehrwurdigen Gefolg, umſträblt von ihrem hichte,

Dadurch, was Zeit und Krug tyranniſch langſt
hegrabt,

Sie vom Ruin empor zu vorgem Glanz erhebt.
Denn blickt der nahe Sitz einſiedleriſcher Frommen

Uns aus dem Schutte vor, der ihm die Pracht be
4

nonmen.
Und
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¶und als durch Zauberey wird aus beſtaubter Grufft
Von großen Toddten uns der Schatten vorgerufft.
Wir ſehen ſit; wie vor, gewohnte Dinge uben,
Den Heinrich ſeine Jagd/ das KriegsſpielOtton lieben,

Mathilden Durfftige mit milder Hand erfreun,
Und eifrig dem Gebeth ſich Adelheiden weyhn.
Erhohet burch den Glanz der hochſt verehrten Alten

Verwandelt ſich die Flur zu ſeltenen Geſtalten;
Die dde Stille weicht: es ſchallen Lieder hier,

und dort der Hornerklang im waldigten Revier,

Etatt LandVolk zeiget ſich von Großen ein Ge
drange,

Statt niedrer Prieſterſchafft der Clerus im Geprange.
Noch voll von dem Geſlcht im nahen Thal entftieht

Neugierig unſer Blick bald in ein fern Gebieth,
Eilt fluchtig dort vorben, wo ehedem Reinhilden
Des KRauber. Flucht und Tod mit ſuſſer Rache

fullten,
und ſchwingt zum Schloſſe ſich, das eines Kayſers

Werk
Jn feſten Schanzen zeigt, gethurmt auf hohem Berg;

Eun hochberuhmt Bejzirck, das ietzt den Aufruhr
hohnet,

und iezt vom Sturm bekampft ihm wieder ſclaviſch
frohnet,

Denn ſeiner Macht beraubt, den Pilgrim zu ſich lenkt,
Und ſtatt der Wallfahrt Lohn mit Ablaß ihn beſchenkt.

Von hier beſteigen wir die Klippenvollen Hohen,
JUm den beruffnen Stand des Gdtzen zu beſehen,

F 4 Der



vs S xX GDer, wenn ſein offner Schlund von hefftger Gluth
gekracht,

Das ſcheue Landvolk arm, den Prieſter reich gemacht.

Denn ſuchen wir den Ort, den Zeugen iener Liebe

Die einſt den Hunnenfeind zu Theudrichs Tachter
triebe;

AUnd in der weitſten Fern, am blauen Horizont
Das furchtbare Geburg, das unter Wolken thront.
Ein grauſer Sammelplatz in Deutſchlands Finſter.

niſſen,
Jetzt aber dem Gebieth der Hollenbrut entriſſen.
Bald, wenn noch unbegnugt mit dem;, was wir

entdeckt.
Wir uns zur Hoh gewandt, die ſich von Weſten

ſtreckt.
Alsdenn eroffnet uns die zaubernde Camone

Ein neu anmuthig Bild der ausgedehnten Scene3
und ſtellt die Burguns dar, von der mit dem Gte

mahl
Die ſiolze Amalberg den Thuringern befahl;
Jachſt ihr den lautern Strohm, an dem ein ſcharf

Gefechte
Den machtgen Thron geſturzt, den Tod der Bruder

rachte;
Wo in Gebuſchen offt, wie noch der Ruf uns fagt,
um Radegunds Geſchick der Vogel nachtlich klagt.

Schwingt drauf ſich unſer Geiſt auf farbigten Ge
fieder

Der muntern Fantaſie nach unſern Fluren wieder,

Dinn



 nt d 89Oenn nimmt durch ſie erweckt, im nahgelegnen Hann
Nachſt meinem Landſitz uns ein neu Erſtaunen ein,

Wenn dort, wo uns der Wald vor Sturmen kuhr
beſchirmet,

Stolz eine Grafenburg die hohen Mauern thurmet,
Und uns den Sitz entdeckt von Chriſtians Geſchlecht,

Der Friedrichen geſtutzt und ihn an Rom geracht,
Bald aber wieder finkt, und alle Spuhr zerſtohret,
Die die Beſtimmung uns von ihrem Platz gewabret.

Solch wunderſam Geſieht kann nicht umſonſt uns
ruhrn,

Es wird ganz unvermerkt den Geiſt aufLehren fuhrn.
Die in Geſangen wir, in heilſamen Geſprachen
Von der Vernunft gelenkt zu unſerm Nutz erwegen.

Wald uberſchauen wir die Nichtiagkeit der Welt,
Den traurigen Ruin, in den ihr Pracht zerfallt,
Bald den geringen Lohn, der einen Helden kronet,
Weil allzukurz das Lob von ſeinen Thaten thonet,

Pald abenqgibt der Quell, aus dem der Ruhm enl
ſtund,

Der ewig dauern ſoll, zu der Betrachtunag Grund.

Hier ſtehen wir nicht ſtikl; tvir ſteigen auf der Leiter

Von der Natur und Zeit zu reichern Feldern weiter,
Und finden Fruchte dort, die unſre Seele ſulln,

Und edle Wishegier mit geiſiger Nahrung ſtilln.
So, Freund, wird uns die Zeit in ſuſſer Wonn ent

fliehen
Und hold durch ſie erhobt derFruhling ſchoöner bluhen;

85 So



so G e qhEs miffen leichtlich wir, was offt voll Luflernheit
Die Welt ſo mühſam ſucht, gendſſen offt bereut;

Kein Joch beſchweret uns, worein die Thorheit beugbi,

Die ſtatt geſuchtem Gluck nur fluchtge Schatten
reichet

JKein rauſchender Tumult, der kurze Zeit betaubt,

Jedoch das Leere nicht aus matter Bruſt vertreibt.
Freund, ſuchſt du dieſe Luft, die nie in Stadten

wohnet,
And nur im ſtillen Schooß der Landgefilde thronet,

So komm in meine Flur, verſaume nicht die Zeit,
Da Lenz und Jugend noch dir holde Blicke wehht.
Bald dringt des AltersMacht mit fchwergeſchwung

uen Flugel
Zu dir herein und hemmt den Scherz mit ſtrengen

ZugelzDenn kann nur ſolch ein Guth, das du dir fruh ge

paufft,
Dem lUebel wiederſtehn, das ihm zur Seiten ſchweifft,

Venn konnen Schatze nur, die dir die Muſen ſchildern,

Riunervens Waffen gleich, die ſcharfen Pfeile mildern.

T
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Oden und andereGedichte.
⁊r 1

Der Tempel des Ruhms.n
ün den Zerrn Geb. R. v. Ge

Cyn ſtolier Ehre Heiligthitnn
V Stuitt borninhls Welſchländ um den Ruhm

Die GSällen! init des anvti beſten Schutzen
Den groten Patrioten ju befehen,
Srir Jiſchland; threr Nebelbuhlerin.
Auf ihrer Burger Grbße kuhn
ziert Nlſllerſt bie hhglen Spiten
Mit des Auauſtut wllrvgtk Etutzen

 Dem gohllo tgtippen und Macen,
Denn mit dln'ul ius, den Geiſt und Herz erhohn.

Nachſt ihnen hieng ſie die, die Palmen zwar erreichten,

Doch noch nicht iener Wurde gleichten.
Nun ruffte ſie die andre Gotfin auf,

Ob auch der neuen Zeiten Lauf
In ihrem Land ihr Manner zeigen könnte,
Die ahnlicher Verdienſi den idrgen gleichend nenntkt.

Gert



24 S *t 5 JGermanien verſuchte iezt  e
Vom Echwarm der Schuieichelehen unterfluzt.

Mit. wiederholetem Beſtrerhen it
So manchen Staats Manthin an ſenet Plaz zu ſeben.

Allein umſonſt; kaum daß er ſich ihm naht,
So fiel von ſemem ſtolzen Haupte

Der viite Crauf; drzjhn iglgubte. ze
Es lacheite der Romer Herrſcherinta 22 v

Bey ientr- offt vetgehüchrmgenübn .2
Weil nie den Paln, er ihre Brger ehrte,
Ein frembeß vorderretß ſerſhrtet u
Bald aber, da dein glatuend. Pild ge

—ulDqß etnlchanlie. uo ſachte Treu enthüllt.
GBetragen von der Wahrhtü Arm hoh ztiglt Durt
und aller Weifen etzenn zu ſich ngjöfe

—tWich ſe belchamt zuruck und taüüpir in heut tah
Die nachſte Stelle ijr hev rftuottn eiu. ugi iu
Nun iauchzte Deutſchiand. dek bie Ctanfe ar“

dnñ D——.e.e.Vgtronte dich durch deinen Vetth entzdti.

e dn  νν  i  b
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Die Luſt des Menſchenfreundes.

An den Herrn Geh. R.v. F.
—erſchmahend ienen Dunſt unedler Freuden
W) Die eitler Pobel nur erhebt,

Elrebſt du nach keiner Luſt, als die jur Eeiten

Des Menſcheufreundes ſchwebt;
Mie ihm der Schutz der ehernen Aegidt
Geliehn bedrangter Aunſchuld beut

Und der beſiegte Frevel im; Gebiether uegen. F
Der Tujgendier:er dreut.Wie fliegt ein Ku, der ſolche Luſt gewahtte

Vor dir dahin mit heiterm Blickz.
Und ſavingt geſtuzt auf Titans Flugelpferbe

Eich zum Olymp gzuruck.
vhm inuchzt die Schaar  der Horen froh entgegen
Gleich einem hohen Goltrſaſt;
Pednlungtt ihn auf  Starengallen gzegen
dur Sonne Wohnpalluſi.
Dort nimmit; er denwauf ſtine Große muthig

Dan MPlatzvor ienen ugencein,
Die Palmen von gfwurgten Helden blutig

Ehrſuchtgen Siegntn weydhn;tunllndhicht nur hem;, an dem Achaiens Zierde

Der Griechen lonter Vuff entzuckt:

Da die erwachte, Freyhritriunnphirte  .7
Und ſeine Schlafe ſchmuckt.

J n Pbilopomen

An
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Anden Herrn C. Rath v. M.

den 15. Aug. 1765.

Moch ſchwebt mit finſtern Blirk, mit ausgedehr

 Êt ten Flugel
Die Einſamkeit um dich htrum:
Noch fliehlk der muntre Scherz vom melancholſchen

hhlget:
Fern von der Etille hilligkhum.Noch lockt die Herrſcherti Cytheretib dich veln

gebensti:c:.
Mit ihrem zaubervollem Heetnchnu
Und dieſer frohe Tag, der Stiffter deines Lebeng!il

Findt dich noch ſtets von biebe keet. vislaue ſoll et noch dein ſprodes Herz bettauten

Das ſeinen Wunſchen wiederftehte  tnäWird ewig dem “Eukfthlütß!hun  ſeiner Rrunkimg

idburrä; nue9
So hefftig auch ſeln Mund dich ftehte:inn.vom Darit den drin entfeſfelt

tinn herze
Der ſtolzen Freyheit einſtgeweyhtni ich. ſir
Kehr: un,Aind: widrne: dich tdem unſchuldobollem

 N Gcherjen inicr
Den Freuden  fuffer Zuenichttern

L

11 8162
Ê Jeiltgetee dter t'
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SG Xx 9 y7Langſt, glaub'es, nahreten an irgend einem
Strande

Die Nomphen eine Schone dir,
Geſchmuckt mit ſanfftem Geiſt, mit glanzendem

Verſtande

Mit ieder edeln Tugend Zier.
Die ſuche eiffrigſt auf. Ein plotzliches Errothen

Entdeckt dir die beſtimmte leicht;
Gie zeigt dir ein Gefuhl, das Reiz und Witz er

hohten
Und aus dem regen Buſen ſteigt.

Mit ihr vereinigt ruff die holde Zeit zurucke,

Die ungenoſſen dir entfloh:
Mit ihr mach dir im Schooß vom neidenswerthen

Glucke

Des Lebens duſtre Tage froh.
Denn blickt dein Genius, ſcheint dieſer Tag uns

wieder,

Vergnugter in die Flur herab;
Denn ſing ich deiner Wahl das lieblichſte der Lieber

Auf Floten, die Sylvan mir gab.

G Bey



38 ſ X gBey derWiederkehr des Friedens Tages

den 15 Febr. 1765.
an einen Fkreund.

reund, ſtieg vor uns umſonſt mit prachtgen
Schimmern

Der Tag aus Thetis Grotten vor;
Den das Geſchutz Bellonens zu zertrummern

Jrene auserkohr?
Komm, wirff von dir der LandGeſchaffte Burde

Die dich mit ehrner Laſt beſchwert:
Feyr' ihn mit mir; denn ſeine StrahlenWurde
Jſt deiner Ehrfurcht wetth.

Schon ſchmucken zu des hohen Feſtes Ehre
Die Hutten ſich mit Wintergrün:
Schon fullt der Dufft Panchajens die Altare
und Bachus Saffte gluhn.

Von ihm entflammt erſchall ihn zu erheben
Einſtimmig unſer dankbar Lied:

Die ganze Flur iauchz nach; ein neues Leben
Durchwalle ihr Gebieth.

Doch Mavors raſ' von eiteltollen Grimme
Gleich Winden in verſchloßner Grufft;

Daß troz der Wuth uns der Jrene Stimme
Zu vorgen Freuden rufft.
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SG J
Einladung aufs. Land

an Delien.
Fntreiſſe dich, Delin, dem Getummel der Stadt,

der uberlaſtigen Menge, die ohn Unterlaß dir

zur Seiten ſchwebt, und ieneir Kleinigkeiten, auf
welche deine erhabene Seele, gleith den Einwohnern

der Geſtirne auf die niedrigen Geſchäfte der Welt
vurger verachtlich herabblickt.

Komm auf das ſoörgenfreye Land. Hier in dem
Schooß der Freyheit, wo noch iene Einfalt unver
dorbener Sitten, die Ehre langſt verſtrichener Jahr
hundertz und die Unſchuld des erſten Weltalters den

uralten Gitz bewohnt; hier athme mit mir den rei

netn Himmel.
Sithe, ſchon fliehen die ſchuchternen Faunen und

Nymphen gleich als bey der Ankunft höhrer Gott
heiten in die innerſten Waldungen und uberlaſſen

dir ihre kuhlen Grotten. Nur Urania, deine treur
Geſpielin bleibet zuruck, dich in den ſtillen Vezirken
der Einſamkeit mit vertraukichen Geſprachen zu un

terhalten.
Mit ihr betritt den ſo dfft gewandelten Weg nach

den gluckſeligen- Spharen, deiner ehemaligen Hey
math. Dort ſtarke deinen vonden Sturmen der Echick

fale niedergeſchlagenen Geiſt mit neuen Kraften wie
der die Muhſeligkeiten des Lebens, und denn kehre

Ge muthig
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ioh DDmuthig nach den duſtern Einoden der Sterblichkeit
zuruck.

Mit eiffrigem Beſtreben werde ich es denn zwar wa

gen dich auf der geiſtigen Reiſe zu begleiten: allein

gleich iungen Adlern, welche ihre Fuhrer verlaſſen,
werden meine ſchwachen Flugel, des machtigen
Beyſtands beraubt, der dich unterſtutzt, ſchon auf
der Halfte des Weges herabſinken und ihre Ohn
macht fuhlen.

 Wohlan, ſo komm mir denn zu Hulffe, unterrich
te du mich ſelbſt mit meiner Schwachheit mitleidig
in ienen Geheimniſſen, welche du unter den Unſterb

lichen, deinen Freunden, eingeſogen haſt: lehre
mich die innern Feinde des Herzens bekampfen, zei

ge mir die großen Beſtimmungen der Menſchen und
ſchildre mir, wo anders ungeubte Geiſter ſo hohe
Dinge faſſen kannen, die Freuden und Reitze der
gluckſeligen Gefilde.

Denn werde ich freudiger den beſchwerlichen Pfad
durch das ſteinigte Thal des Lebens durchwandern
und mit ungehemten Laufe dem vorgeſteckten Ziele

zu eilen. Jch werde den Ungeheuern trotzen, die
mich umlagern, und meine Seele ſchon diſſeits der
Pforten der Ewigkeit mit ienen: Strohmen laben,
welche die Lieblinge des Allmachtigen ſattigen.

a dulng
Auf



G t GAuf Celideens Geneſung
1764. t

H ſitirbt ſie ſchon, die Zierde dieſer Fluren,
Wie Lilien, die ſchnell ein Sturmwind bricht:

umwolken ſchon des Menſchenfeindes Spuren

Jhr heiters Angeſicht?
Wird dieſes Herz, wo holde Triebe wohnen,
Die zartlichrein zum Gluck der Freundſchaft gluhn,

Der Tod im Lauf der ſchonen Zeit nicht ſchonen,

Da Scherz und Fruhling bluhn?
Ach iſt das Flehn der Schaferzunfft vergebens;

Das Opffer ſelbſt, das Faun und Nymphe bringt?
Jſt mein Bemuhn um Rettung ihres Lebens
Umſonſt, wenn Clotho winkt?

So klagte jungſt bey deiner Krankheit Wuten
Dein Genius mit dichtverhulltem Haupt,
Und Vogel klagten mit und in den Waldgebiethen
Stand ieder Baum entlaubt.

Sein Klageton erregt vom bangen Leide
Beugt den Olymp. Man rief mit einger Bruſi:
Gie lebe noch: ſeh ferner Damons Freude
Und dieſer Fluren Luſt.

Schnell lies der Tod, dein furchtbarer Begleiter
Die Beute, die ſein Arm ſchon halb bezwang:
Da ward die Lufft, wie Fruhlings Morgen heiter
Und ieder Vogel ſang.

 Ä

G 3 Quf



102 ſGö x g6
Auf die Abreiſe der Fraul. v. M.

im Oct. 1765.
ind ſchon entreiſſet dich ein wiedriges Geſchicke
U Dem Schooße der geliebten Flur:

Da kaum ihr Horizont durch, deine holden Blicke.
Verguugt erheitert ward und deinen Glanz erfuhr.

Schon eilſt du ſchnelldahin, glaichtneu entdeckten

GSternen,
Die eine Zeitlang nur die Schwellu

Des hohen Aeihers ziern; denn abber ſich entfernen
Ein glucklicher Gefild weitſchimmernd zu erhelln.

O daß vor dich dis Thal, der Schauplatz ſtiller

Freude
So wenig machtge Reitzung hath
O daß du ihn verſchmnahſt dengZoll, denchrfurcht ſtreutugz

Daß flehend dir unjſonſt ſich jede Vymphe naht!

O glaub', auch dis Gebieth bewohnen ewge
Gottera

Die ernſte Muſe, die dich liebt,
Belucht es offt, und kront durch friſche Lorberblatter

Den Dichter, der ſein Rohr nach ihren Tonen ubt.
Du wurdeſi hier, wie dort am vaterluhen Strande

Jhr gottlichſtarkes Feuer fuhln;
Du wurdeſt neubeleht von der, die vor dich brannte,
Hier manch erhaben Lied zum Preiß der Nachwelt

ſpieln.

Doch



q;  d iozDoch alles ruhrt dich nicht: mit weggewandten

Blicke
Enfflieheſt du der Freundin Arm:
Und laſt dem Geiſie nur das eitle Bild zurucke

Von wenger Tage Gluck, geſchwacht durch unſern
Harm.

.O nmaochten ſie, die uns mit dit betrubt entweichen,

Dir immer froh zur Seiten ſeyn:
O nochte nichts die Luſt, als der Gedank vere

ſcheuchen,

Daß ohne dich ſie uns nur trube Wolken ſtreun.

IaA
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An Daphnen.

Den ugßten Mertz 1765.

Cpungſt Daphne, ſcholl der Hayn vom Echo

J deiner ToneUnd um dich her ſtand horchend mancher
Faun:

Dein Lied entzuckte ſie, ſie glaubten die Camone
Jn deinem Bild zu ſchaun.

Apollo ſenkte ſelbſt von Himmel ſich hernieder

Und wand den Cranz um dein gelocktes Haar:
Und ſprach, nimm Tochter ihn, und ſey durch ſanffte

Was vordem Sappho war.
Sey ſtolz auf dieſen Schmuck, den der Olymp dir

ſchenkte,

Betritt ihn kuhn, den blumenvollen Pfad:
Eil, ſchwinge dich zur Hoh, dienie ein Ziel um

ſchrankte,
und dich den Sternen naht.

Dort ſinge wurdig ſie, der Freundſchaft edle
Freuden,

Der Tugend Glanz, der Liebe holdes Gluck:
Dort ſing' das heilge Chor der Gotterdieſer

Weyden,
Und ihrer VRymphen Blick.

Denn
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Denn wird die Nachwelt dich mit reger Ehrfurcht

nennen,

Dein Lied wird ſtets der Walder Echo ſeyn:
Denn wird manch fernes Volk einſt dies Gefilde

kennen,

Und deine Gruft beſtreun.

æHh
—v

ticche

R

G5 Auf



1os SG  gAuf Sylviens GeburtsTag.
Mie lachelt er, der Tag, der dich, o
S Der Flur geſchenkt, vom Himmel uns herab?
So ſchon, wie da er dich der holden Euphroſine

Zur Auſſicht ubergab.
Da bluthſt du lieblich auf, o Bild, das uns entzucket!

Der Blume gleich, die fruh im Lenz erwacht:
Mit iedem Reitz geziert, der Sterbliche beglucket

Und Gotter neidiſch macht.
Die Schafer ſahen dich, und ſagten: Nicht vergebens

Ziert ſie ein Blick, dem uniemand wiederſteht;

Durch ſie fuhlt einſt vielleicht ein Hirt die Luſt des
Lebens“

Der Nymphen ietzt verſchmaht.
Gepreiſer ſey er uns, der vom Olymp geliebte;

Und dieſer Tag ſtrahl' ihm ſtets anmuthsvoll:
Er, den noch Flora ſchmuckt, eh ſie die Flur betrubte,

Vnd Venus und Apoll.



An den Herrn Geh. R. Klotz.

cS du, um den zwey Konige geſtritten,
KDer groß an unbezwungnen Muth,

Und der, weil ſanfft in ſeiner Staaten Mitten.
Der Volker Freyheit ruht:

Entreiß' dich nicht gereizet von dem Ruffe
Sarmatiens dem ſuſſen Vaterland,
Kas nun erhoht auf wurdger Ehron Stuffe
Ganz deinen Werth cempfand.

Wallt ie noch unvermiſcht in deinem Buſen

HDer Vater Blut, die dich gezeugt,
So neig dein Ohr dem Flehen deutſcher Muſen
Die deine Trennung beugt.

Auch hier erwartet dich auf Phobus Buhne
Ununterdruckt vom blaſſen Neid

Der ewge Ruhm, und fuhrt mit ſtolzer Mine
Dich zur Unſterblichkeit.

5
Denn

q Dieſes Gedicht veranlaſſete der Ruff, den der Hr
Geh. R. K. 1766. nach Pohlen zu Einrichtung der kcole

 iutaire erhielt, aber aus Ehrfurcht gegen den Konig
dvon Preuſſen ausſchlug.
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Denn tauſchte nicht den Dichter ein Geſichte,

Eo nahert ſich mit ſchnellen Schwung
Die frohe Zeit, die langſt ſchon das Geruchte

Der Barbarrey verdrung:

Da ſicher vor der Thorheit harten Streichhe
Die Muſe kuhn ſich aufwarts ſchwankt:
Uund ihrer Sohne Cranz zum Lorberzweige

Erhabner Helden hangt.

Bald glanzt ſie dir: der Kon'ge holde Blicke
Verkundigen den nahen Schein,
Gleich Sternen, die der kander kommend Glucke

Hellſchimmernd prophecehn.
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Auf Almidons Tod
CFr iſt nicht mehr, Almidon, den vergebens

Die Harmonie Eliſſons Ufern gab:
Hier ſank ſein Haupt; hier riß der Feind des Lebens
Den kurzen Faden ab.

Jhr, dieſer Flur verehrungswurdge Kinder
Klagt ihn im Ton, in dem ihr Freunde ehrt;
Klagt ſeuffzend ihn; denn Dichter ſind nicht minder
Der edeln Thranen werth.
Wer raubet nun der Trifft euch zu umkranzen
Den Blumenſchmuck bey froher Schafer Luſt?
Wer ſingt ein Lied? wer floßt beh muntern Tanzen
Euch Freuden in die Bruſt?
Das Echo wird nun ſtumm in Grotten ſchweigen,
Der leichte Scherz, das ſuſſe Lachen fliehn:
Umſonſt wird nun dem Schafer in den Strauchen
Des Fruhlings Tochter bluhn.

Komm, banger Schmerz, komm du, o Melpomene,
Lehr uns ein Lied, das ſeiner wurdig iſt;
Pflanz Roſen hin ums Grab, das deiner Sohne
Geliebteſten umſchließt.
 Eoocdgfaltig ſoll manch ſchones Kind ſie pflegen
Und offt der Weſt mit kuhlen Hauch erfreun:
Denn wird des Staubs ſanfftwallendes Bewegen
Des Dankes Zeugniß ſeyn. 7

Nich

e Dieſes Gedicht beklagt den fruhen Tod Hrn Joh. Gott
vpilf Fullers, der ihn als Lehrer an der Cloſter Echule zu

Rosleben an der Unſtrut zur Betrubnis derer, die
ſein ungemeines Talent zur Dichtkunſt zu ſchaten
wuſten, den 24. Jan. 1766. daphinrit

l
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Nichtigkeit der Ehre.

Qauberiſcher Gott des Ruhms, wie rrißt deine ſtarke

mr, Rechte
Ehrentrunkner Sterblichen ganz verblendetes Ge

ſchlechte

Nach dem Schimmer deiner Gunſt:
Wie bethort dein Schattenbild ihre ſchwarmeriſchen

Sinnen,
Und erfullt die heiße Bruſt, deine Cranze zu gewinnen

Mit aufruhriſchtoller Brunſt.
Dirſer achtet nicht Gefahr, nicht das harteſie Ge

ſchicke,
Wenn nur der gelinde Strahl deiner ſchmeichelhaff

ten Blicke
Seiner frohen Hoffnung lacht.
Um der unerſchaffnen Welt guldne Palmen zu er—

reichen
Schwingt er ſich mit tuhnem Muth mitten durch

gehauffte Leichen
Und trozt ſelbſt des Todes Macht.
Der betritt den Dornenpfad prachtger Hofe: hold

dem Ruffe
Scheuet er die Schlange nicht die ihm nach auf ieder

Stuffe
Zu dem Thron des Jurſten ſchleicht.
Nur der ſchmeichelnde Gedank, daß bald Sclaven

vor ihm liegen,
Daß die Wurden, die ihn ziern, zu entfernten Al

tern fliegen.
Macht ihm alle Muhe leicht; Gleich



q N dGleich voll Gluth ſitrebt ein Poet nach der unver
welkten Crone

Die die falſche Muſe ihm einſt im Traum zum wurd
gen Lohne

Von der Ewigkeit verſpricht.
Schwizend ſchreibt er manch Gedicht, und borgt Blus

men, es zu ſchmucken,

Und gelingt ihm ein Geſang, ſo ſieht er ſchon voll
Entzucken,

Wie Apoll ihm Lorbern flicht.

 Arme Sterbliche! ihr haſcht nur nach Schatten, die
euch fliehen:

Glaubt, nur wenge nennt dus Gluck, ob ſie eine Zeit
lang bluhen,

Noch der Enckel iungen Chor.

Ganze Schaaren deckt die Racht fern von Phobus
heitern Scheine;

Jhre Nahmen nagt die Zeit, wie das modernde
Gebeine,

Das im Staube ſich verlohr.

Doch was nutzt der kleinen Zahl der Poeten,
tapfrer Helden,

Daß der Zeiten Zahn ſte ſchont: daß noch Monu
mente melden,

Was ihr Muth, ihr Witz gethan:
Wird vom Ruffe ein Gefuhl noch den todten Staub

beleben?
Dder kan er bis zum Gitz reiner Geiſter ſich erheben
Auf der ſternenvollen Bahn?

Drum
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Drum erwacht vom ſuſſen Traum': ſchrankt bie

hefftige Begierde,
Die den ehrſuchtsvollen Geiſt nach ſo eiteln Gutern

fuhrte
Jn gerechte Granzen ein:
Strebt nach keinem andern Ruhm, als den Ruhm

von euren Zeiten,
Und ſind dieſe undankbar; ſo genug euch an den

Freuden
Die erhabne Thaten weyhn.

Nur durch dieſe ſattge ſich euer Wunſch: ver
ſchmahet ſprode

Allen Beyfall, den die Welt, wenn das Alter ſie
erhohte,

Euren wurdgen Werken leiſt;

Mit gleichgultgen Sinn erwart', ob ſie euch Altare

ſtifftet,
Ob ſie die, wo ehedem eurer Freunde Cranz gedufftet,

unbarmherzig niederreißt.



S  4S 113Lied eines Kindes.
Fa ich heut am fruhen Morgen

Veor die Fruhlings Blum zu ſorgen
Jn den Garten floh:
Horte ich die Vogel ſingen,

Jeder war mit regen Schwingen

Ungewohnlich froh

Sanger dir geliebten Buſche,

Sagt mir, ſprach ich, welch Geziſche 2

Schon den Hayntbelebe?) n
Noch deckt ja dur Gchnüe idie Felder,

Noch zeigt ſich kein Laub, das Walber
Anmuthsvoll erhebt?

Kind, ſprach die harmonſche Lerche,
Heute, daß ichs nicht verberge,

Jſt ein froher Tag:Heute war es, da Ehbiſe

Einſt zu erſt der Nhniph  Eliſe

Jn den Armen lag.

Dieſe Zeit der holbden Freude
Ruffte uns as iener Weyhde
Wo der Froſt uns hielt:
Darum trotz dem Schneegefiedet
Dringen ſchon die muntern Lieder

Durch das Luſtgefild.

Aln H Jſt



114 ch i 6Iſt heut meiner Mutter Fehet

Sprach ich, iſt der Tag mir theuer,d a! a,
Und fullt mich mit Luſt:
Denn ſtimm' ich mit eingem Schallen

Jn das Lied, gleich Nachtigallen
Mit entzuckter Bruſt.

Schoner Feſttag; will ich ſingen,
Komm mit ſtrahlenreichen Schwingen·
Offt vergnugt zurücktnnenn  Nien
Bring der kindlichrein Geliehtenn nc

nuuueeVor die Pflicht; und Treu /ſich ubten,  etn  ii

Jmmer neues Gluck. h
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ec r c tzsatnnit A uh ang.
d:. Derdirtige Gottesdienſt.

 dem tlinden Jerthum feintt. detning diecdliu
it. 2iet wven halt,

tBeſergt von unfer Hen, brfchentre zott die Wielt!
Mit Lehrmij die den tgrgju ſichret Wahrhent deeichen

Zulſe men eiilen  Wienn, um ewgen Glucke geitzem
Deo Wiendente Blrtüt, ein Geiftz dereminſchen haßt

Gah Win minguuſtgen vitkk:ein Guthe dadutch die

 u nhet at  tDes Lebens leichter: d, das Engeln ahnlich

—üedhe  i etnte ee et 222—Und den geraubten Glang des Abſtamme wiedert

a ctn unbrachte. 1 ieDie Bohheit reißte hnodie Fruchte zu entziehn,C

Die huldreichrbas. Geſcheint: bes Ewitzen verliehn..

Er wechſelt' ſein Gewünb, und deckt' die Min' det

nat u nrnnl sid nen:
Mit romuer Heiligkeit ind gleißneriſchen Zugen,
Both um Erklaret iſtch der Himmels Schriftenan,

Und ſchivachte ihrrn Sinn důteh ſeibſt erdathten

nriinahn:Geboth dort das:Geſrtz, die Laſter zu vermeiden,

Eh hieß. ſtin. Qunten disnn ſich von dem Pachſten

 ſcheiden;din udablißaen Dienſt den Gott uns anbefcbl,

Fand. et im ſteten  Firhn, in Bußen vollet Duaaf.

Etr
E
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Er lehrte Ausrottung ſtatt Zahinung der Begierde,
Und nennte iede Luſt ein Uebel, das verfuhrte.

Der Junger  frommſter Theil, die Furcht vor Got
tes Grimm

Theils Himmels Sehnſucht zwang, hort' achtfamn
ſeine Stimm.

Von Mannern angefuhrt, die blinde: Trieb!erheben

Begab er willig ſich zum. ſonderbarſten Lebent“
Er floh der. Bruder Triit. als den Bejirt der Peſt,

Und baute Vogeln gleich in Wuſten ſich ſein Neſt:
Hier litt er ohne Scheundas Ungemach der:Wetter,

Erwahlte ſich zur Koſtnur Wurzeln, Kraut und
Blatter:1 un 15Enthielt der Weiber ſich, als Quellen ſchnoder Luſt,

Uund ſuchte im Gebethedre Rahrung ſeiner Bruſt.

So wolt' er Gottes Huld durch Werke ſich ge
wahren,

Dien ſrinen weiſen Schluß, und iedes Bundniß

Kihren.So ſchwer die Regeliwar/ die Unſinn auserkohrn,

Wuchs doch in kurzer Zeit die Mengeinfrommer

Chprn;
Ein ieder ſuchte bald die Stifter nachzuaffen?)
Und vieie wollten ſie an Marrheit ubertreffen.

Noch unbegnugt mit dem, wät in entlegnen Hbhln

Gie ſeltſam ausgedacht, ſich feindlich ſelbſtzu qualn,
Sucht dieſer ein Verdienſt, wenn er auf Saulen

ſteiget, ul.
Der, wenn er Stummen gleich, im Chor der Brü

5
eder ſchweiget,

Eine*



G t gq 117Ein andrer, da er. ſich im Kafigte vertieft,
Und durch vergebhne Muh Gedult und Treue

pruft..2Die zahl der Sterblichen von aufgeklartern Sinnen

Verlachte allererſt der Heiligen Beginnen;
Doch bald erhielt ihr Thun, das Menſchheit ubert

ſtieg,Jn ihrer Spdtter Herz den langverwehrten Sieg.

Nun neunte man nur ſie des Ewigen Geliebten,
Und ſchatzte ſeelig ſich durch Buſſen, die ſie ubten.

Man warb in Sundenlaſt, im Mangel eigner
114t Stark

Um ihren Beyſtand ietzt durch ihr verſohnend Werk,

und, lohnte williglich die unerhorte Strenge

Mit uberhauffter Ehr', und reicher Gaben Menge.
Sd unterſtutzte Geig und Ehrſucht das Geſtifft
Der liſtgen Trugerey und mehrte ihren Gifft.
Zuglelch zerſtöhrte ſie, was von dem reinen Triebe
Der jene Schaar helebt, noch gutes ubrig bliebe.

Es nahin der Mußiggang genahrt vom Ueberfluß
Det Arbeit Stelle ein der Armuth zum Verdruß;
Bie alten Ordnungen verdrang ein ſtolz Geprange,

Das brunſtige Gebeth leertonendes Geſange;

o— A. Statt25

 21
Hiehe, hiervon Cramers Abhandlung vom Leben de

Einnedler in der a. Jortſete von Boſſuets Geſchichte.
 e«„ 4
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118 cq e gStatt ſanffter Demuih ftieg: ber Hochmuth kuhn
emparz::es bUnd jede Tugend floh mittihr vom heilgen Chor.

Der himmiiſchhohe Geiſtrver! Goltesfurcht und

Weohuchert.Beſeufftte den Verfall der heuerſchienen Klarheit,

Der Feindin wichtgen Sieg, wodurch die Blindheit

lacht.Und ſelbſt der Weiſen Schaan. gu ihren. Eglouen

natcht. wrVon dem Gefchick geruhrt. verdoppelt er dieraffta

Und wehhte ihrem Wohl Son neuen ſein Geſchaffte.

Da trieb ein Theil der Welt:die Fiuſterniß: zuruck,
Brach durch den Nebel durch, und ſah mit heltern

S Jlick.Doch bey. den meiſten blieb die Gpur vom glten
Tande,

Ein Schleher, der „wie. vor,die matten Augen
paude.

Noch ehrte man den Schein unwurdger Heucheley.

und ſetzte ihn dem Glanz der hohern Tugend bey;
Schrieh Thoren Fraffte zu, durch ungeſtumes Bitten
Den ewigfeſten Echluß deg Hiſnmeis. zu zerrutten. J

Verdammte einen Theil der Erde ohne Schuldl,

Und ſcheukte ohn Verdienſt dem andern Gottet
Huid,

Verwarf mit ſproden Sinn ein ied Geſchenk des
Himmels

und prieß den bittern Hak des irdſchen Weltgee
45 tümniels.

Dis,



c 119Dis, leider! ſind noch ietzt die Satze, die regieren,
Und dieſe werden auch ſo lang die Schwachern

fuhren,
Vis einſt die Parzen uns auf nimmermatten

Schwingen
Den langſt erwunſchten.Raum der frohen Zeiten

hringen,
JDa Wahrheit. unbewolkt. von ſternenleerer Nacht

Im Sitz der Seeligen mit heitern Strahlen lacht,

Ja Freyheit und Vernunfft die Sterblichen pon
RettenDer tollen Schwarmerep, des falſchen Urtheils

retten.

uu. 40 ?tee e2Êe
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Anmerkungen.

zu pag. 46.

Madegund eine Tochter Berthars, Konigs von
„J Churingen, und Enkelin Baſini, wurde, nach
dem ihr Vater von ſeinem iungern Bruder Hermane

fried auf Anreizung ſeiner ehrgeitzigen Gemahlin
Amalberg, Theodorici, Konigs der Oſtgothen
Schweſter Tochter, getodtet und von ihm deſſen
Landesportion an ſich gezogen  worden, mit deſſen

Prinzen Amalfried erzogeni, und nach der A. 524.
erfolgten Eroberung des thuringifchen Konigreichs

und Ermordung Hermanfrieds durch die Konige der
Franken Clotarium und Theodoricum, von dem er—

ſten, dem ſie durchs Loos zugefallen war, nach
Vermandois in Frankreich gefuhrt, und bis zu ihrer
Manbarkeit ihr das Landguth Ateja zur Wohnung
angewieſen. A. g38. vermahlte ſich Clotharius mit
ihr, allein entweder ihr gegen ihn gefaßter Unwille

wegen Ermordung ihres Bruders, oder die allzu
groſſe Neigung zum Cloſterleben gab Gelegenheit,
daß er ſich A 541. von ihr ſcheiden ließ, und ſich an
derwarts vermablte, dagegen Rabdegund ſich nach

Poictiers am Fluß Clain gelegen, begab, daſelbſt ein

NonnenKloſter oder Abtey ſtiftete, die ſie zum heil.
Creuz nennte, und die ubrige Zeit ihres Lebens,
welches ſie A 587. alt 68. endigte, in AndachtsUe
bungen zubrachte, die ihr den Namen einer Heiligen

erwor
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erworben. Sie hegte, wit aus VenantüFortunati,

des Biſchofs zu Poictiers und ihres Almoſeniers
Gedichten erhellet, ein ſonderliche Neigung zu dem
Prinzen Amalfried, und muſte es ihr alſo ſehr ſchmerz-

haft fallen, da fie durch das Ungluck ihres Hauſes
von ihm getrennet ward, und ihn niemals wieder
ſahe, denn dieſer begab ſich nach dem Tode ſemes
Vaters mit ſeiner Mutter und Geſchwiſter zu ſei—
nem Verwandten, dem, K. der Gothen. Athalarico

und deſſen Mutter Amalaſuenta, und genoß von ihm,
wie auch von deſſen Nachfolger Theodoreto, ſeiner

Mutter Bruder, und der Gemahlin Vitigis, Ma—
laſuenta, zu Ravenna viele Gunſt, da aber Vitiges
A. 539. von Beliſqriv ſeines Throns entſetzet und
nach Conſtantinopel gefuhrt ward, muſte er auch

mit dahinz ward iedoch daſelbſt von Juſtiniano
wohl aufgenommen, und von ihm als Hauptmann
zum Beyſtand des K. Audoini der Longobarden ge

gen die Gepiden geſchickt, da er in einem Treffen
vielen Ruhm erwarb. Er ſtarb nach dieſem in den
Morgenlandern vermuthlich im perſiſchen Kiiege ge
gen Cosroem noch bey Lebzeiten der Radegund.

Vid. Sagittar. ant. regn. Thur. J. 2. ex Procopio
Gregor. Tur. und Venantio, deſſen Gedichte ſon
derlich ſtin Carm. de excid. Thur. woraus viele Stel

len dieſer Erzahlung genommen ſind, manche Nach

richten von ihr und dem. Amalfried enthalten. Jhr

H5 Leben,
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Leben, ſo beym Surio befindlich, hat Bandomina
beſchrieben, die mit ihr. erzogen worden und ihr nach
Frankreich gefolgt, auch im Cloſier bey ihr gebliehen.

Jhr Grab in der von ihr erbauten Frauenkirche zu
Poictitrs ward. A. 1562. von den Hugonotten eroff«

net, und ihre Reliquien verbrannt.

Zurp. 46. Axona) Der Fluß Axona, oder Aine
bezeichnet Soiſſons, die Reſidenz K. Clotarii und
der. Eridanus oder Po. Rabenna. r.

Zu p. 49. Thalern) Wofern Burgſcheidungen
em der Unltrut die Reſidenz Hermanfrieds geweſen,
wie man jinsgemein davor halt, ſo kan dieſet Gegend
als dertenige. Ort angegeben werden, wo Rade—
gund mit dem iungen Amalfried unter den Augen
ihres Ohemns erzogen worden, der vielleicht, dir Ahr

ſicht hatte, durch eine zwiſchen bepden gaſtiftett
Verbinduug den an ihrem Vater cbegangenen Raub.

ſenes Lebens, und Reichs wieder gut zu machen..
Zu p. go Abgotterei) Nach  der. Eroberung von

Buraſcheidungen feyerten die Sochſen, hamahls
noch obgottaſch waren, ein Feſt zu Ehren deg hears
und Hercules, welches ſie iährlich am 1. Octob. als

am Tage der Eroberung erneuerten, in folgenden

Zeiten aber chriſtliche Gebrauche davor einfuhren.
Was hier von den umgeworfnen Gotzen Altaren ge

ſagt wird, grundet ſich auf Sagittarii Muthmaßnng
in gent. et Chriſt. Thur. aaß Amalberg. wahrſchein

licher
S
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lichet!Weiſsn das Chriſlenthum, ſo die Fannlie der
Oſtgbthifchrn Könige; woraus ſte ſiammte angtnom

inen hatte, Alich in Thuringẽn eingefuhrt: wenig
ſtens kan nicht: gezweifelt werden, daß ſie ihre Kinaz
der und Nichte in dieſer. Religion erziehen laſſen, da

Radegund eine ſo beſondere Devotivn hierzubezeig
te und Amalfried eine Reiſe zum heiligen Grabe that.

Die frankiſchen Kvnige.ſetzten nach der Eroberung
bes Reichs die, angefangene Befehrung fort, da aber

durch die Nachlaßigkeit.verſchiedener Herzoge und
der heydniſchen Sachſen Vorſchub das Heydenthum
nach utrd nach wieder uberhand nahm, wiirde das

Chriſtenthum im Sec. 8. von S. Bonifacio erneuert.
Vid. Sagitt. p. 172. ex Vitekind. et Aut. Chron.

Erunſv. 4Zu k. 84. hebtus) S, Ladh Montague im 30. Br.

von der ftohen und ruhigen Lebensart der Turken

um Adrianopel, ingl. Br. 43. wo ſie ihre Schilden
rung davon mit einer etwas epicuriſchen Betrachtung
uber die Nichtigkeit der gelehrten Beſchafftigungen,

die Thorheiten des Ruhms, und den Vorzug
der Veranugungen des Lebens, davon ſie dieſen
VBottern ben rechten Begriff zuſchreibt, dbegleitet.

Manifan obigen Volkern in Anſehung ienes glucka

lichen Zuftaudes dit. von Chios: an die Seite ſetzen,
auf welche: ſie dieſe Verſe. anwendet:

51
c

Gie
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Sie eſſen, fingen, tanzen ihre Zeit hinweg,
Wie ihre Hayne friſch und ſeelig, wie ihr Clima

Meccens Wuſteney) S. von den Sitten der Arabi—

ſchen Beduinen die Reiſen des Arvieur 3 Theil.

Patriarchen) die Vergleichung der Sitten der Ein
wohner in der Barbarey mit der Altvater ihren, die
ſie ſeit ſo vielen Jahrhunderten noch unwerandert
beybehalten, ſ. in Ockleys Beſchr. der Staaten von

Fez und Marocco. Unter andern iſt merkwurdig,
daß bey ihnen die Kinder ihrer Scheicks und Emirs,

eben ſo, wie bey ienen gebrauchlich war, noch ietzq

zu Hutung ihrer Heerden gebraucht werden.

u“ae
Zu p. 86. der nahe Sitz) das Cloſter Memleben an
der Unſtrut, welches die diplomata curtem regalem
nennen, ward außer denen im Gtdicht erwehnten

bohen Perſonen unter andern auch von Conrado 2.
nach deſſen dipl von 1053. ap. Hund. Metrop:. Sa-
lisb. von Ottone 2. und ſeinem Bruder Heinrichen

von Bayern beſucht.
Zu p. 87. Reinhilden) dieſe Reinhild von Beichlin

gen ward A. 1orz. von Wernhern, Grafen von
Walhecrk aus ihrem Schloſſe geraubt, aber bald wie

der befreyt, indem ihr. Rauber kurz darauf. nn ſeinen
Wunden, die er bey dem Streit ſeiner Leute init

den
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den ihrigen empfangen hatte, in einem benachbar
ten Orte, Ellerſtidi genannt, vermuthlich Allerſtadt
bey Wiehe den Geiſt aufgab; da denn ſein Leichnam
erſt nach Memleben,! und von da von ſtinem Vet

iter, demBiſchoff Dithmar von Merſeburg/ der
unsin ſeinem Chronics hiervon Nachricht gibt, nach

Wulbtet gebracht wutde.
KayfersWert) Kipphaufen, das ehedem den Nah
meurll anin Rayferl. Schioſſes fuhrte, und davon

jckö übch die Ruinen eines Thurms, K. Friedrichs
5 uiim genanut] jwehfacher Ringmauern und tiner

Kirche ubrig ſind, ward von Heinrich den aten zwey
unahl und eben ſe vfft von den Sachſen nehml. A.
ioy6. und vr rtz. kingenoinmen; nach welcher letztern

Vroberuug, die nach deni Siege bey dem Welphs
holze uber Heinrich den Itin kach einer 3 jahrigen
Belagerung erfolgie, es jerſibhrt ward. Die Zeit
Einei jwehien Zerfichrung üachdem es wieder auf
aebauet worden, iſt ungewiß. A. 1433. wurden da

bin haufflge Waufahrten ugth einem wunderthatigen

Lteute aügeſielt.
2

rdennGttzen) der un den Kipphauſer Berg anſtoffen
tde Felſen; auf welchim idie Rotenburg, ein ehedem
;Beichlinhifches: Schloß ·noch ziemlich unverſehrt

ſtehet iſt wegen der in den heydniſchen Zeiten da
elbſt geſchehenen Verebrung des Thuringiſchen Ab

gottes
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gotts Buſterichs, deſſen Bild; nachmahls. beraraben,
in den folgenden Zeiten. miedtrgefunden worden und

jetzt in Ehndershanſen. anfhehnlten wird, beruhmt.
S. Sagittai. nt. gont.  Fhtiſt. Thur. p: F. cutn i
Zup. zz. kiebe) Walihone wo ſich heintich r. zhit

Mathjlben vermahlte I— autzerit. Math
Hoh) der Orlasberg, ſo vtrmuthlich.bonn, devn Erlaß

oder Ablgs, der ehedezn in gapn nahgelrgegen Kloſter

Memleben auegetheut.purde ln Nahmen bat.
die vlka) von Vurglthedingen. den keten do
fethit teftvitndent honnt Ind ſeſttn Nichtn diave
gimnd flehe oben.
Zu ſ. go. hrakenbungh hir dn der iun bee. iz. ů.

irz. ſort renden Grafen von ucha dus deren haufe

Erbbiſchoff Ebriſtient il bon Meaha rſcaner/ nnd
Eüdthaller hrhebtithg. iſ Jtalien abflanſnte,
igirdit vltler Wahfihheinlichkeit in dit Gegend des

unwtr von betll iftrut hllnauen dotfet Kia get
ſeßt, d waht hegeif her hachbekſchafft des Vorfs

uellede, woron dirit dlifen Shibeigirmereh.
nte liuch treil vicfe hroich afft in dem behnbrieft/ den

Biſchoff Bruno von Naumburg dnzhg. Mard
Arnſ llbenten uber Jeghim unrdees Ethirzrerht uber
daſfnen Zuadte ertheilkrz unter lauter benuchdarten
Dertethals Ectartskgrga tijd Ra penlang, ud. ne
ven der Gratſchafft. Bechlingen gentnnt avird, wel
hes augh indacn behnhrult Nulth uilrie yondl 1aos.

t an



G  *9 137an Landgraf Friedrichen von Thuringen geſchiehet.

v. Sagittar. hiſt. ep. Numburg. p. 8o. 8S2. Von
der Burg iſt indeſſen in obgedachter Gegend keint
Spur als der Nahme des Burgthals ubrig ge—
blieben. Von obigen Grafen iſt das Meißniſche
Geſchlecht derer Herrn von Buch oder Pouch, ſo ihe
ren Sitz bey Dahlti ahet uiutirfeld hatten, zu un
terſcheiden, welches naikenſtein in der Thur. Chron.

MAWedn Thril plyva. nicht: brobachttt.

IIIäiIIòäD—eIunu ei i en. Dnantänn j nanku
d. D aruunet  ntrtesn

24*unten  d ſ ce D liöneh vches; n
ere S it  n ein. eul.  eſtufänrlo n,

S—

Rag majniu

on itir
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G. Wir.

Stuff ſt. Gtuffen. V. 4. an der Unluſt Zinnen. S. 7z

.er

fug⁊tu

t

 zes77.ee ù.

G. 6z. V. 1z. J. Quellin Quelle E J

B. u. nichtgen ſt. wichtgen. S. 75. V. 19. im Beſit
G. 76. V. 2. tranuken ſt. krauken. S. 78. V. 9. Das
meunſchliche Geſchlecht. despotiſch6.S. 79. V.
ſt. auch gleichfalle. E. 11. V. 12. die Kunſte, S. 94, nach

Se ſiel zum Schimpf vor unſern Staat
Von ſeinem ſiolzgeſchmuckten Haurte zc.

VJ. j. inſeratur:

Ar
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Sinngedichte

n auf beruhmte. Frauen,
„Aſo von Poeten beſungen worden.

Zuſchrift an
er Schonen holden Chor, die dieſe Blatter ztigenc—

Gleichſt du an machtgen Reitz, an ſchimmerreichen
Geiſt!Wettrr einſt Cunüpe lich einen Dichter heiſt,

Dennu ſollſt du. ihtien auch an ſpatin, Nachruhm

gl eichen. 44

J vü

Dellia.
t

ibullens ſanffte GleglenErſchuff der Sieg von deiner Zartlichkeit;

Drinn muß Melpomenen entweyht
Vor .dich allein ihr; Altar gluhen.

v*

J Cynthia—.
Wie Gotter, die delk. Glanz entehrt,

Zerſtdhrten voller Neid die Schonheit deiner Glieber;
Doch. blieb dein Bildniß unverſehrt
Durch des Properzens muntre Lieder.

Clau
ri Sie hieß nach Apulejo Plancia, war Tibulli erlte Liebt,

ud beweinte nebfi ihrer Nebenbuhlerin Nemeſis ſtinen
rruhzeitigen A. V. 735 aet. 24 erfoigten Tod, den Ovi
dius in der trefflichen Elegie in den L. Amor. 3. 9. beklagte.

vn Jhr wahrer Nahme ſoll Hoſtia geweſen ſeryn. Mroper
tius beſchreibt ſie in eln 2. 2. und zieht ſie an Gchoönheit

denn3. Gottinnen wor, die Paris richtett.



130 c x  gClaudia.
VSin ſichrer Palm, als den die Freyheit bringt,
Wird dich vom Raub der Zeiten retten,Da noch dein Mann im Joch von Hymens Ketten

Dein Lob im Ton der Liebe ſingt.

Flammette.
tat

Arioſts Geliebte. æ4
OiZungelickens holder Blick

Konnte deinem Werth nicht weichen,
Drum muſt Arioſts Geſchick
Dem Geſchick des Rolands gleichen.

Mater
o Sie war Claudii Apollinaris Tochter. Glatiue ſchtich

an ſie die Sylv. z. 5. darinnen er ihre Treue und Lie
be bey einer zwanjigjahrigen Abweſenheit erhebt.

vr Unter dieſem Namen verbarg, Boccaz Marien,Konlg
Roberts,. vpn Neapel naturliche Tochter, die er ungefahr
u. 1364. verehrte. Jhr zu Ehren fchrieb er die wucher
Flaminette und Philoebpo, worinnen er ſich vielleicht
mehr, als er Urſache hatte, von ihrer wunſt rhmte.
Brantome giebt ſie falſchlich vor Johannu Schweſter aus.
ſ. Bayle in Joh 1.

an* Gs iſt unbekanut, uber welche von ſeinen Geliebteu
Arioſt nch in ſeinem Roland o. is. 33. beklagt, und ih
rer Harte wegen den Unfall ſeines Helden oefurchtet:
man zweiffelt, baß es Genevra die vermuthlithe Ver
wandte ſeines Freundes zu Floren; des Nicols. Veſpneei
geweſen ſey, die er 1513. uehte, oder Alexandra, wel
che er henrathete. 1. Chauffey. Dia. aus Sanlorino und
Harriugton Leben Arios

—t—
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Natercia.

VUntfernt von dir durch Land und Fluth
Ließ Camons Indien von ſeinem Leid erſchallen,
Da ſeufzten Wilde mit, und fuhlten gleiche Gluth
Jn dem emporten Herzen. wallen.

Helena von Sugeres.
J—ir wich, welch ein Triumph der Tugend!
Caſſanderns Reiz, Mariens Jugend:
Drum baute Ronſard ihr Trophen
Durch Lieder, die dein Lob erhohn.

ZeRoſalinde.
Deines Spencers Klaggedicht
Ruhrte ieden Gott der Grunde;
Deinen Sinn nur ruhrt' es nicht,
Unbarmherzge Roſalinde!

4

Arde
unter dem Nahmen der Nomphe: Natereia ſoll Camoens
ſeine Verwandtin, die ſchone Catherina d'Almada be—
ſungen haben. Dieſe oder eine andere von jeinen Ge
liebten, die er Violante nennet, war es wohl, uber de
ren Abweſenheit er ſich wahrend ſeiner freywilligen Ver
bannung in Judien, von da er 1569. zuruck kam, be

klagte. ſ. Chaunep.Gie war eine Cammerſfraulein der Konigin Catharina
von Medicier, undward vom Ronſard in ſeinem Alter

zum Gegenſtande ſoiner Poeſien gewehlt, und bis an
ſein A. i585. erfoigtes Ende auf die edelſte Art verehrt,
auch ihrem Audenken ein Brunnen im Vendomiſchenge—

widmet. Seine voritzen Geliebten waren Caſſandra votn
Blois und nuch dieſer Maria von Anjou, die er du
Pin du Bourgeuil neunt. ſ. Banle.unu Unter dem Nahmen Roſalinde beſinat Spencer it ſeinen
Calender der Schafer eine unbekaunte verſon, die er
im Norden von Engelland, wo er ſich wahrend der Un
ruhen aufgehaiten, kennen lernte, aber von ihr die auſſer
ſte Harte erfuhr. v. Chauffep. Dict. aus Ruyhes Re-
mareks on the thepherds Cal. p. 98.
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Rodanten.
c⁊um Alter, da die Triebe ſterben, 1
ia.Eutflammte dein Verſtand Malherben;
Da floh Cupid beſchamt und ſchwieg,

Und ließ der Pallas Macht den GSieg.

Artenice.n.«
D—a Racans Gluth vor dich nur ſuſſen Traumen

alich;Da ſeuffzte ſeine Bruſt: Arh mocht' ich wahrhafft

lieben!ojhn horte Cypria. Doch, da ſein Herz entwich,
Da ſeuffzt' er: war die Gluth doch nur ein Traum

geblieben!

Sachariſſa.
38ein Waller hat vergebens dir.
Den Epheu um dein Haupt gebogen:
Da durder eiteln Ehre Zier
Dem treuſten Herzen vorgezogen.

Carv
Unter dem Namen Rodante beſung Malherbe in den
letzten Tagen ſeines Lebens, dus er. A. 1628. endigte, in
einem ſehr hohen Alter eine ſehr verdienſwoue Perſon,
Catherine von Vivonne, die damahls Witiwe war und
nachmahls Frau von Rambouillet ward. Da ſeine Liebe
nur poeriſch war, konnte ſie neden jeiner Ehe beſtohen.

a* Unter dem Nuhmen Artenice ward Catherine von
Chabot, eine dumahlige Wittwe des Hu von Fermes vhn
Racan beſuugen. Er erwehlte ſolche anfaugs (ungefahr
A. i1620.) nur zu einem Gegeunnande ſeiner verliebten
Verſe, verwandelte aber nachmahls ſeine poetiſche Liebe
in eine wahrhaffte, und that deswenen eine Reiſe nach
Burgund, aber vergeblich, dem ſeine Geliebte zog ihm den
Hu Viauier vor. ſ. Buyle und Chauffep.

van Unter dem Nahmen Goachariſſa beſang Waller in ſeinem
24. Jahre Lady Dor. Sidney,: Tochter des Grafen von
Letceſter, die hernach 1639. den Lqrd Speneer, nuchma
ugen Grafen von Sunderland heyrathete. ſ. Chauffer
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8urch deiner Reizungen Entzucken
Ward Cowley Englands Pindarus:
Des Phobus Strahl, der Muſen Fluß
Fand er in deinen holden Blicken.

Climene.
8es:. Vaterlandes Flucht, Climene,
Erkaufft dir Liſis edle Bruſt:
Er lohnt den wichtigen Verluſt
Durch Treu und feuervollt Tone.

Mariane.
ſfWin feſter Monument, als hohe Pyramiden
Bewahrt dein wurdig Bild der fernen Ewigkeit;
Jn Hallers machtgen Lied, wo fuſſe Triebe gluhten,
Entfueht es der Gewalt der unbezwungnen Zeit.

J

Aemi

Giehe von ihr die Britt. Biogr. Th. 3.
an Dieſen Namen legte der Hr von Beſſer ſriner Gemah

jin Catharina Eliſabeth, geb. Kuhleweinin aus Leipttia
in ſeinen Gedichten ber; er vermahlte ſich mit ihr An.
1631. und verlohr fie 1688. zu Berlin im Kindbetite aet.
26. ſ. Beſſers Gedichte.

Uniter dem Nahmen Mariana beſung der Hr v. Haller
ſeine erſtere Gemahlin, eine gebohrne Waoſt von Ma
thod und la Moite, welche er 1736. verlohr. Er wid—
mete ihrem Andenken eine trefliche Trauerrode. ſ. Hallers
Gedichte



34 HDAemilia.
M—eneide Helden nicht, nicht Gotter
Um unverwelkte Lorberblatter,
Um Strahlen der Unſterblichkeit:
Von treuen Handen des Voltaire
Erhieltſt du ſie im Hayn der Ehre
Wo er dem Bild der Rachwelt weyht.

NAifer
Gabriele Aemilia, Geinahlin des Framfiſchen General
Lieut. Florens Claudius, Marquis von Chatelet, er
warb ſich durch ihre ausnehmenden Eigenſchafften und
Gelehrſamleit die vorzugliche Verehrung des Voitaire,
und den Beynahmen der fränzoiſchen Minerva und einer
Schulerin des Newton und der Wahrheit. Gie ſchrieb.
Jnſtnutions de phyſique und ſtarb zu Luntville A. v
ret. z3. ſ. Volt. geh. Br.

nuuee
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9fuſſer odbigen Poetensztliebten, dabon die Smn

gedichte eine Fortſetzung derer in gleicher An—
zahl ehedem A 1764. beſonders gedruckten ſind ent:
decken uns die Sammlungen alter und neuer Poeſien
noch eine ziemliche Menge. Wir fugen hier die Ra—
men dererienigen bey, welche der Ruff ihrer Liebhaber
vorzuglich bekannt gemacht hat. Aus dieſer Zahl
ſind unter den Alten die Lesbia Catuli, welche die—
ſer Poet muthmaßlich aus Neiguug gegen die Veirſe
der Sappho alſo benennt hatte, und die nach dem
Apultejo in ſeiner Apologie Clodia, des Feindes Ci—
ceronis Clodii Schweſter und Metelli Celeris Frau
war, und von Clicerone in der or. pro Coelio er—
wehnt wird; eine wegen ihrer Ausſchweiffungen
ihrer Verewigung ganzlich unwerthe Perſon, ſ.
VBanle, die Cytheris oder Lycoris, von welcher Cor
nelius Gallus 4 libros Amorum ſchrieb, eben die—
ienige, die Pirgil in den Ecklogen neunt, und Oui-
dius in Art. Am. 3. in den Worten: Veſper et Eoae
nouers lyeorida terrae, v. Bayle in Lycoris;
ferner die Caeſennia des Lentuli Getulici, deren im
Leben Propertii aus Sidonio Apollinari gedacht
wird, die Polla Argentatia des Lucani, deren an ſie
addreßirte Gedichte verlohren gegangen c. Unter
den neuern ſind beruhmt die Geliebte des Loris, der
im 13 vec. lebte, und den Roman von der Roſe
nach ihr nennte, Claudia, Calirhoe, Panaris und
Phillis, die Lotichius der A. 1560. ſtarb, beſang,
v. Bayle, die Liebſte des Voiture Beliſe, ſo viel—
leicht die vom Büthhle in Benſerade angefubrte Frau

von Saintot iſt, ſ. S. Evremond Oeuer. T. 4. Al
bania, eine Dame aus Porto, ſo der Spaniſche
Poet Faria del Souſtt U. 1672. beſung, und ver
muthlich in ſeinem Gedicht Albania zum Vorwurf

erwah



136  X ggerwahlte, ſ. Chauffep. Aurelia, unter welchem Nah
men der Engl. Oichter Aaron Hill ſeine Gemahlin Ed—
mund Morris von Stiatford Tochter, die er 1731.
verlohr, beſungen ſ. die Beſchreib der Weſim. Abteyr
die Geliebte des Corneille, deren Liebe er ſeinen Anfang
im Dichten zu danken hatte ſ. excuſe a Ariſte, des
Littleton, die Olorena, deren Tod der Hr von Creuz in
ſein Grabern beklagt, maleichen die Fran Gottſche—
din, die Eheliebſte Hr P. Langens et. Wir unergehen
die ubrigen, und bemerken hier nur noch daß in der
erſten Sammlung der Sinugedichte die Note zu Cli
mene folgendermaſſen zu verandern iſt“ .Eleonora
Maggdalena Judith eine geb. Freyin von Campo del
Caſtel Campo vermahlte ſich mit dem Hn von VBoh
lau A. 1748. und verloht ihn A. 1750. ferner der
Note zu Laura beyzufugen: daß de la Baſtie die
Meinung des Velutello von dem Alter und Ge—
ſchlecht der Laura wiederlegt. ſ. Meinhards Verſuch
uber die Jtal. Dichter 1 Theil p. 246. Von vder
Achtung und Neiqunag, ſo K. Robert von Neapeil
vor ſie hegte, ſ. Chauffep. Dith. K












	Neue Sammlung vermischter Gedichte
	Vorderdeckel
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Leerseite]

	Eintrag
	[Seite 6]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Vorrede.
	[Seite]
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10

	Erzählungen.
	[Seite]
	[Leerseite]
	Das Land der Liebe an Sylviens Vermählungs-Feste geschildert den 9. Oct. 1765.
	[Seite]
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32

	Das erweckte Alterthum. dem Damon gewidmet.
	Gedicht 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45

	Radegund. dem Herrn Kammerherrn von S. gewidmet.
	Gedicht 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55
	Seite 56
	Seite 57
	Seite 58


	Lehrgedichte.
	[Seite]
	[Leerseite]
	Die Quellen der wahren Glückseligkeit an Sylvandern.
	[Gedicht]
	Gedicht 62
	Gedicht 63
	Gedicht 64
	Gedicht 65
	Gedicht 66
	Gedicht 67
	Gedicht 68
	Gedicht 69

	Das Schattenbild des Ruhms. An den Criton.
	Gedicht 70
	Gedicht 71
	Gedicht 72
	Gedicht 73

	Die eingeschränkte Wissenschaft.
	Gedicht 74
	Gedicht 75
	Gedicht 76
	Gedicht 77
	Gedicht 78
	Gedicht 79
	Gedicht 80

	Vorzug der wilden Völker von den Gesitteten. An Herrn **
	Gedicht 81
	Gedicht 82
	Gedicht 83
	Gedicht 84
	Gedicht 85

	Die Alterthümer der Gegend von ** an einen Freund.
	Gedicht 86
	Gedicht 87
	Gedicht 88
	Gedicht 89
	Gedicht 90


	Oden und andere Gedichte.
	[Seite]
	[Leerseite]
	Der Tempel des Ruhms. an den Herrn Geh. R. v. G.
	[Gedicht]
	Gedicht 94

	Die Lust des Menschenfreundes. An den Herrn Geh. R. v. F.
	Gedicht 95

	An den Herrn C. Rath v. M. den 15. Aug. 1765.
	Gedicht 96
	Gedicht 97

	Bey der Wiederkehr des Friedens Tages den 15 Febr. 1765. an einen Freund.
	Gedicht 98

	Einladung aufs Land an Delien.
	Gedicht 99
	Gedicht 100

	Auf Celideens Genesung 1764.
	Gedicht 101

	Auf die Abreise der Fräul. v. M. im Oct. 1765.
	Gedicht 102
	Gedicht 103

	An Daphnen. Den 15ten Mertz 1765.
	Gedicht 104
	Gedicht 105

	Auf Sylviens Geburts Tag.
	Gedicht 106

	An den Herrn Geh. R. R. Klotz.
	Gedicht 107
	Gedicht 108

	Auf Almidons Tod
	Gedicht 109

	Nichtigkeit der Ehre.
	Gedicht 110
	Gedicht 111
	Gedicht 112

	Lied eines Kindes.
	Gedicht 113
	Gedicht 114


	Anhang. Der irrige Gottesdienst.
	Gedicht 115
	Gedicht 116
	Gedicht 117
	Gedicht 118
	Gedicht 119

	Anmerkungen.
	Seite 120
	Seite 121
	Seite 122
	Seite 123
	Seite 124
	Seite 125
	Seite 126
	Seite 127

	Druckfehler.
	[Seite]

	Sinngedichte auf berühmte Frauen, so von Poeten besungen worden.
	Gedicht 129
	Gedicht 130
	Gedicht 131
	Gedicht 132
	Gedicht 133
	Gedicht 134
	Seite 135
	Seite 136
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 145]
	[Seite 146]
	[Colorchecker]



